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Unsere letzte Warnung
an - ie Tscheche!

Ernste Worte 6es ? übrer8 an 6ie Welt : lob ivsrJe unter Leinen I1m8t2n6en Zeivillt sein , einer
weiteren ItnterärüeLunZ cter äeuiscben VoIk8Zeno8sen ln üer Isekeodei in endloser Kutie Lû usebeo

Nürnberg,  12 . September. In einer
Zeit höchster Spannung und in einer Well
voller nervöser Unruhe hat die NSDAP , den
ersten Rcichsparteitag Großdeutschlands in
souveräner Ruhe und mitreißender Begeiste¬
rung durchgeführt. Er hat das Bild einer
friedlichen und disziplinierten Demonstration
unseres nationalen Lebenswillens geboten, ein
Bild der engsten Verbundenheit auch zwischen
Führer und Volk. Auf allen Kundgebungen
dieses 10. Reichsparteitages, der alle seine Vor¬
gänger an äußerem Glanze und vor allem an
politischer Bedeutung überiroffen hat, hat sich
das deutsche Volk in Liebe und Vertrauen um
seinen Führer Adolf Hitler geschart und ihm
erneut das Gelöbnis bedingungsloser Gefolg¬
schaft und unwandelbarer Treue dargebracht.

N«n ist in der Hochflut der Ereignisse, der
gewaltigen Aufmärsche und Kundgebungen und
der großen und frohen Volksfeste der letzte
Tag gekommen. Der Reichsparteitag erreicht
mit der abschließenden Rede des Führers sei¬
nen Höhepunkt. Noch nie, solange das
deutsche Volk sich in Nürnberg zum gemein¬
samen nationalsozialistischen Bekenntnis zu¬
sammenfindet, hat der Reichsparteitag in der
Welt eine so starke Anteilnahme gefunden.
Nürnberg ist nicht nur zum ruhenden Pol in
der Erscheinungen Flucht, es ist zugleich auch
in diesen Stunden fieberhafter Spannung
wirklich das Auge und Ohr der Welt ge¬
worden.

Obwohl der letzte Tag mit den Vorfüh¬
rungen der Wehrmacht am Vormittag und
Nachmittag und den abschließenden Sönder-
kongresscn ein Großkampftag erster Ordnung
war . setzte der Zustrom zum Kongreß schon
viele Stunden vor Beginn ein. Nach dem
Einmarsch der Fahnen und dem Vorspiel zu
den „Meistersingern" nahm der Führer
das Wort zu seiner großen Rede.

Nationalsozialisten , Nationalsozialistmnen'
Parteigenossen!

Am 2., September 1923, also vor 18 Jahren,
' fand in Nürnberg der erste „Deutsche Ta  g"
statt, der erste, weil trotz aller vorangegangenen
namensgleichsn Veranstaltungen dieser Kund¬
gebung eine größere Bedeutung zukam als ähn¬
lichen Tagungen zuvor. An diesem 2. September
1823 traten zum erstenmal die Kampfverbändc
der nationalsozialistischen Partei tonangebend
in Erscheinung. Sie prägten der ganzen Kund¬
gebung ihren Stempel auf. Nürnberg stand unter
dem Hakenkreuzbanner.  Es konnte von
diesem Tage an nicht mehr übersehen werden,
daß eine neue Erscheinung in das poli¬
tische Leben  der Nation getreten war . Der
Umwelt ungewohnt und noch fremd in der Forni
des Auftretens , in der Zusammensetzung ihrer
Anhänger, in der Art ihrer Propaganda sowohl
als in dem Bild der äußeren Erscheinung der
Mitglieder, denn während die anderen sog. natio¬
nalen Verbände und Vereinigungen im wesent¬
lichen ihre Anhänger eben doch aus bürgerlichen
Kreisen erhielten und sich selbst ihre sog. Kamps-
vrganisationen — soweit man davon reden konnte
-z- aus diesen rekrutierten , war die Nationalsozia-
iistische Partei schon damals eine aus¬
gesprochene Volksbewegung,  d . h.
die große Zahl ihrer Anhänger bestand aus deu
Löhnen der breiten Massen. Aus Arbeitern und
Lauern, kleinen Handwerkern und Angestellten
rekrutierten sich die Bataillone der SA. Sie
bildeten dre ersten Zellen der politischen Partei
and füllten auch noch später ihre Ortsgruppen.

„Arbeiter" für uns von Anfang an
ein Ehrenname

Es waren daher viele unserer „Bürger ", nach¬
dem sie schon durch den Namen „Deutsche Arbei¬
terpartei" bedenklich gestimmt wurden, auf das
äußerste betroffen, sowie ihnen erst die rauhen
Gestalten zu Gesichte kamen, die sich um die Be¬
wegung als Garde gesellt hatten. Eine nationale

Bewegung aus arbeitenden Menschen! Sie ver¬
stand daoei aber den Begriff Arbeit nicht in dem
exkulsiven Sinn , wie dies sowohl bei den Bürger¬
lichen als auch bei den Marxisten der Fall war.
Für die Nationalsozialistische Partei war der
Name „Arbeiter"  vom ersten Tag an die
Ehrenkennzeichnung  aller jener, die in
redlichem Schaffen — sei es auf geistigem cÄer
rein manuellem Gebiet — in der Gemeinschaft
tätig waren . Allein, da die Partei eine Volkspar¬
tei war , besaß sie damit zwangsläufig genau so
wie das Volk selbst mehr Hand- als Geistesarbei¬
ter in ihren Reihen. Dies führte in der Folgezeit
zu einer Reihe von Mißverständnissen. Man
glaubte, eine solche Bewegung, die — wie sie zu¬
gab — in erster Linie aus handarbeitenden Men¬
schen bestand, überhaupt für die Lösung jeder
höheren Aufgabe als ungeeignet ansehen zu kön¬
nen. Denn dazu war in den Augen unseres Bür¬
gertums nur jene geistige Elite , die sich in unsere
bürgerlichen Parteien verirrt hatte , vom .lieben
Gott bestimmt worden. Der Marxismus
allerding sah in der neuen Bewegung vom ersten
Tag an einen verhaßten Konkurrenten und
glaubte, ihn am ehesten dadurch erledigen zu kön¬
nen, daß der breiten Maste die im Nationalsozia¬
lismus erfolgte Skizzierung des Begriffes „Arbei¬
ter " im Sinne einer Zusammenfassung aller
Schassenden als im Widerspruch Zum Begriff
„Proletariat"  stehend verschrien wurde.
Freilich stimmte dies auch. Denn das Proletariat
oder bester die proletarischen Parteien hatten den
deutschen Kopf- und Geistesarbeiter soweit als
möglich aus ihren Reihen ausgeschloffen. Ganz
ohne geistige Führung konnte man natürlich auch
nicht bestehen, diese beanspruchte schon seit Jahr¬
zehnten das Judentum.

Der Zweck der marxistisch-kommunistisch-sozial¬
demokratischen Parteien war ja auch nicht der,
etwa dem deutschen Volke ein bessere Gemeinschait
zu schenken oder es für eine solche zu erziehen, als
vielmehr die deutsche Volksgemeinschaft zu zer¬
trümmern und zwischen volkseigener geistiger
Führung und dem Volke selbst eine unüber¬
brückbare Kluft  aufzureißen . Der Arbeiter
sollte als Sturmblock gegen seine eigene geistige
Intelligenz angesetzt werden, um durch deren Ver¬
neinung der vorhandenen überzähligen intellek¬
tuellen "Literatur - und Advokatenschicht die führer¬
losen Volksmasten auszuliefern . Als Ziel schwebte
den Machern ungefähr der Staat vor, den wir
heute in Sowjetrußland vollendet sehen. 98 v. H.
arische Handarbeiter und 2 v. H. jüdische Kom¬
missare. Dafür erhält ein solches Gebilde dann
das Recht, sich „Diktatur des Proletariats " zu
nennen.

Die Verständnislosigkeit der bürgerlichen
Parteien

Daß die Partei einer neuen Volksgemeinschaft
bei den jüdischen Drahtziehern der proletarischen
Wektrevolution schon aus diesem Grunde daher
ebenfalls auf kerne Gegenliebe stieß, war selbst¬
verständlich. Daß sie außerdem das Judentum
sogar noch erkannte und durchschaute  und
demgemäß seine Beseitigung als wesentlichen eige¬
nen Programmpunkt aufstcllte, kam noch als wei¬
teres Moment zu iürer haßerfüllten Ablehnung
hinzu.

Die bürgerlichen Parteien  konnten,
wie schon vermerkt, den Sinn und die Notwendig¬
keit der neuen Bewegung nicht begreifen.
Zunächst sahen sie in der nationalen Organi¬
sierung der Arbeiterschaft überhaupt keineswegs
etwas Begeisterndes, sondern viel
eher etwas Bedenkliches. Die beiden
Welten hatwn sich schon zu sehr von¬
einander entfernt , als daß sie einan-
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Nun ist der Bann gebrochen, der über der
ganzen politischen Welt in den letzten Tagen
lag. In einer beispielhaften Offenheit  hat
der Führer gestern abend vor dem Schluß¬
kongreß des Reichsparteitages den gordischen
Knoten geteilt:

Das nationalsozialistische Großdeutschland
läßt 3V- Millionen deutscher Volksgenossen,
die heute »och unter fremder Gewaltherrschaft
leben müssen̂ in ihrer qualvollen Not nicht
allein.

Den Ränken und Fälschungen der Prager
Regierung stellt Wolf Hitler die Forde¬
rung  entgegen , daß die Unterdrückung des
deutschen Blutes innerhalb des tschecho-slowa-
kischen Staatengebildes nunmehr ein Ende
habe und daß an ihre Stelle das Selbst¬
bestimmungsrecht  tritt.

*
Die Stadt der Reichsparteitage fieberte am

Montag dieser letzten Kongreßsitzung
spürbar entgegen. Seit Stunden schon saßen
die Fünfzigtausend in der Kongreßhalle, um
Zeuge dieses gewaltigen Appells des Führers
an die Welt zu sein. Die Ehrenplätze der frem¬
den Diplomaten waren gedrängt voll. Die
Nürnberger Vertreter der Weltpresse waren
ebenfalls vollzählig anwesend. Es war kein
Geheimnis mehr, daß am gestrigen Abend aus
des Führers Mund die entscheidenden Worte
zur tschecho-slowakischen Frage fallen würden.
Zum ehrfürchtigen Gruße erhebt sich die
Menge, als der Führer den weiten Raum
betritt . Noch einmal werden die alten, kampf¬
erprobten Feldzeichen der Bewegung herein-

getragen. Das Reichs-Sinfonie¬
orchester spielt die packende Melo¬
die des Altmeisters Wagner, das
Vorspiel zu den „Meister¬
singer n".

Dann steht der Führer  vor,dem Mikro¬
phon, das seinen und des Volkes Willen in
alle Welt hinausträgt.

Vor 15 Jahren , so sprach Adolf Hitler,
bekannten sich die ersten Nationalsozialisten
in einem öffentlichen Appell zu einem neuen,
größeren Deutschland.  Wenn auch die
alten Parteien des Zwischenreiches von der
äußersten Rechten bis zur äußersten Linken
eine einheitliche Front gegen diese deutsche
Freiheitsbewegung bildeten, das große Ziel
wurde trotzdem erreicht. Wir kennen noch jene
Jahre , in denen wir als Nationalsozialisten
ohne jedes Recht einem brutalen und ziellosen
System ausgeliefert waren. Wir haben jene
Unterdrückungen noch mitgefühlt, als die
Deutschen der Ostmark  dasselbe Schicksal
erdulden mußten. Ans diesen Kämpfen um die
Ehre ihres Volkes ist heute eine um ihr Lebens¬
recht kämpfende Nation geworden. Und die
Banner des ersten Aufbegehrens wurden die
Fahnen des deutschen Volkes. Heute ist die
nationalsozialistische Bewegung zur politischen
Erzieherin des Reiches geworden. Die Einigkeit
des Volkes gab unserer Führung endlich die
Macht, die schmachvollen Fesseln von Ver¬
sailles abzuschütteln. Daß die deutschen Men¬
schen das Wollen Adolf Hitlers  auch
zu dem ihren gemacht haben, hat die Welt am
10. April eindeutig erfahren. Dieselben Geg¬
ner des deutschen Freiheitswillens  im
Reich vor  der Machtübernahme haben sich
heute in den Demokratien gegen uns zusam¬
mengefunden. In den verschiedensten Formen
tritt der Liberalismus und Marxismus den
Lebensansprüchen unseres Volkes entgegen.
Mit welch lächerlichen Argumenten verwirkt
uns heute allein eine winkelhafte Demokratie
den Anspruch auf Kolonien!

Die deutsche Nation hat aber heute die
Macht, sich vor Drohungen und Ausplünde¬
rungen wirkungsvoll zu schützen. Diese deutsche
Nation , die unter großen Opfern sich ihre
innere Freiheit erkämpfte, duldet nicht mehr,
daß in der benachbarten Tschecho - Slowa-
kei  deutsche Menschen barbarisch mißhandelt
werden. Dieses Staatengebilde, das einmal
nach „demokratischen Grundsätzen" gegründet
wurde, hat vor 20 Jahren die deutschen Volks¬
teile nicht gefragt, ob sie sich künftig der Füh¬
rung eines bluts- und wesensfremden Polles
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«Vertrauen wollen. Wenn deshalb die demo¬
kratischen Gralshüter täglich ihre „menschen¬
freundlichen" Grundsätze anpreisen, so ver¬
langen wir nachdrücklich für die Sudetendeut-
fche« als primitivste Forderung
das Selbstbestimmungsrecht.

In spontaner Zustimmung springen die
Menschen in der Kongreßhalle auf und jubeln
dem Führer zu, als er aussprach: Es ist uns
heute nicht mehr gleichgültig, daß diese Deut¬
schen fremder Willkür ausgeliefert find. Wenn
ihnen nicht geholfen wird, erhalten sie Hilfe
von uns'. Erschütternd war auch der Schrei
VolksdeutscherGäste, di« am gestrigen Abend
in dieser Hall« anwesend waren: „Adolf Hitler,
hilf uns vor dem Vererben!"

In der Reichstagsrede vom 22. Februar
1938 legte des Reiches Kanzler grundsätzlich
fest, daß die Zeit endgültig vorbei sei, in der
lebensunfähige Staaten deutsche Volksteile
terrorisieren. Das klägliche Schauspiel der
tschechischen  G e m e i n d e w a h l e n
brachte nur neue brutale Unterdrückungen.
Der letzte Ausweg Prags war die Lüge vom
Einfall deutscher Truppen  am
21. Mai. Der europäische Frieden  soll von
einem Staat , der von seinen eigenen Volks¬
genossen selbst bedroht ist, nicht mehr länger
gefährdet  sein . Deutschland hat deshalb
die n ö t i g e V o r s i cht getroffen. Auf Befehl
des Führers wurde die Wehrmacht er¬
heblich verstärkt.  Dazu wurde die
Grenze im Westen  des Reiches durch einen
beispiellosen Einsatz aller Mittel und Kräfte
derart gesichert, daß jede feindliche Gefährdung
dieser Stelle unmöglich geworden ist.

Hinter diesen Betonwällen aber steht heute
rin 75-Millionen-Volk, das entschlossen ist,
jeder feindlichen Macht bis zum letzten zu
trntzen.

Das germanische Reich deutscher Nation steht
heute machtvoll und einig vor der Welt, so wie
auch der Freund unseres Volkes, das faschi --
stische Imperium,  entschlossen ist, zu
jeder Stunde für den Frieden Europas an
unserer Seite einzutreten.

Wir bekennen es noch einmal : Deutschland
denkt nicht daran, die vom Führer getroffenen
Abmachungenmit England und Frank¬
reich  zu ändern. Die Gebiete und Interessen
mit diesen Staaten sind festgelegt und ab¬
gegrenzt. Wenn aber heute das Reich für
3Z4 Millionen deutscher Volksgenossen eintrur,
so stellt dies eine rein deutsche An¬
gelegen heit  dar . Ein Staat , der wie der
tschechische nur noch mit der Hundepeitsche
und dem Gummiknüppel regiert, hat das Recht
verwirkt, daß weiterhin endlose Verhandlun¬
gen mit ihm gepflogen werden. Prag hat die
Forderung des Führers vernommen und hin¬
ter diesem Wort steht auch der unerbittliche
Entschluß des Handelns. Es liegt also in letz¬
ter Stunde noch einmal bei den Gewalthabern
auf der Prager Burg , durch die Erfüllung die¬
ser Forderung den Frieden Europas  zu
wahren.

-s-

Noch lange in der Nacht des Montags stan¬
den die Menschen vor dem „Deutschen Hof",
um ihre ununterbrochenen Kundgebungen dem
Führer mitzuteilen, daß das deutsche Volk
freudig einsteht für das Wort seines Kanzlers.
Am Nachmittag noch erlebte die Bevölkerung
der Reichsparteitage die stolze Parade der
deutschen Wehrmacht auf der Zep¬
pelin  w i e s e. Das neue Deutschland hat sich
diese neue Waffe geschaffen, um niemals wie¬
der zum Sklavenvolk internationaler Mächte
zu werden.

Wir Deutsche haben das Recht, diese freiheit¬
liche Gesinnung aufrecht zu wahren.

Die Kunst war stets im gesamten ihrer
Zeit verpflichtet. Das Wesen ihres Wirkens
liegt nicht in der rein beschaulichen Wieder¬
gabe des Inhalts und Ablaufs , als vielmehr
m der eindrucksvollsten Demonstration der
Kräfte und Ideale eines Zeitalters , mögen
diese nun religiöser, kultureller , politischer
Herkunft sein, oder mögen sie aus einer neu
gewordenen Gesamtschau stammen, die ihre
Wurzeln in der Erkenntnis eines ewigen Ge¬
setzes hat . das dem Menschen bisher als
Theorie vielleicht verborgen geblieben war.
als unbewußte oder geahnte Kräfte ihn aberin seinem ganzen Dasein und seinem Lebens¬
kämpfe stets beherrschte.

Der Nationalsozialismus ist eine kühle
Wirklichkeitslehre schärfster wissenschaftlicher
Erkenntnisse und ihrer gedanklichenAusprä¬
gung. Indem wir für diese Lehre das Herz
unsres Volkes erschlossen haben und er¬
schließen, wünschen wir nicht, es mit einem
MhstiMmus zu erfüllen, der außerhalb des
Zweckes und Zieles unserer Lehre liegt. Vor
allem ist der Nationalsozialismus in seiner
Organisation wohl eine Volksbewegung,
aber unter keinen Umständen eine kulturelle
Bewegung. Das Einschleichen mystisch veran¬
lagter okkulter Jenseitsforscher darf daher
in der Bewegung nicht geduldet werden.
Unser Kult heißt ausschließlich Pflege des
Natürlichen und damit auch des göttlich Ge¬
wollten. Unsere Demut ist die bedingungs¬
lose Verbeugung vor den uns Menschen be¬
kannt werdenden göttlichen Gesetzen des Da¬
seins und ihre Respektierung. Unser Gebet
heißt: Tapfere Erfüllung der sich daraus er¬
gebenden Pflichten.

Schlußrede des Führers
korksetmog von 8e»t« 1

der noch verstehen oder gar vertrauen konnten.
Indem die bürgerliche Parteiwelt sich fast aus¬
schließlich aus intellektuellen Kreisen oder aus
dem, was man eben so dazu rechnete, rekrutierte
und ergänzte, wuchs sie in eine Atmosphäre hinein,
die weltfern  jener war , aus der die prole¬
tarischen Parteien stammten. Schon der rauhe
äußere Umgangston. verbunden mit der nicht
gerade salonfähigen Kleidung erweckte besonders
nach der November-Revolution des Jahres 1918
von vornherein Abneigung, zunächst aber Miß¬
trauen . Daß nun die Nationalsoziali¬
stische Deutsche Arbeiterpartei  damals
im äußeren Habitus ihrer Anhänger ebenfalls
keinen hoffähigen Eindruck machte, besten werden
sich^rlle unsere alten Mitkämpfer noch mit auf¬
richtiger Freude erinnern . Es war daher nicht zu
verwundern , daß in bürgerlichen Kreisen der Ver¬
dacht erweckt und verstärkt wurde, es könnte sich
bei der neuen Nationalsozialistischen Partei sogar
um eine ganz besonders geschickte Art von eigen¬
tumsräuberischem Sozialismus handeln. Dies
erschien deshalb gefährlich, weil so mit natio¬
nalen Erklärungen verbrämt die versuchten sozia¬
listischen Gedanken am Ende leichter in die troja¬
nischen Mauern unseres bürgerlichen Klas¬
senstaates hineingeschmuggelt  werden
konnten. Die Namen der Bewegung waren ver¬
dächtig, die Kleidung der Anhänger nicht weniger,
der llmgangston schien ebenfalls bedenklich, und
was man im übrigen sonst noch in der Presse
darüber las , rundete das Bild in diesem Sinnenur ab.

Lieber mit dem Marxismus als für das Volk
Später , als sich die Partei ihren Platz im öffent¬

lichen Leben erkämpft hatte, also ohnehin nicht
mehr zum Wegbringen war . trat an Stelle der
grundsätzlichen Ablehnung eine zähe, wenn auch
stille Hoffnung. Gewiß war nun eine große Par¬
tei entstanden, gewiß hatte sie sich einen achtbaren
Platz im öffentlichen Leben erkämpft — allein , als
Arbeiterpartei  konnte sie sowohl dem Na¬
men nach, wie schon betont wurde, noch weniger
dem Ansehen nach, berufen sein, wirklich entschei¬
dend in das politische Leben einzugreifen. Denn
dazu mußte sie geführt werden. Da sie Arbeiter¬
partei war , mußte ihr die geistige Führung feh¬
len. Ohne Köpfe kann man nun einmal nicht
regieren . So entstand jene künstliche Meinung , die
nicht nmzubringende Volkserscheinungeines Tages
geistig beschlagnahmen  zu können, um
mit ihr dann jene kluge Politik weiterzuführen,
die vom Bürgertum mangels eigener Kraft schon
längst ausgegeben werden mußte. Man ersehnte

Line 6iN2iA6Z
Das zweite aber, was uns mit besonderem

Empfinden an diese Zeit zurückdenken läßt , ist
die Tatsache, daß . sich im großen Weltgeschehen
heute ja st genau das wiederholt,  was
wir damals im Bereich der eigenen Nation er¬
lebten und erduldeten . Und vor allem: unsere
heutigen Feinde sind weltanschaulich dieselben.

Seit dem ersten Deutschen Tag zu Nürnberg
sind, wie schon betont, 15 Jahre vergangen. Die
damals mitmarschierende Organisation der Na¬
tionalsozialistischen Partei  ist heute
zur Führung und Repräsentantin des Deutschen
Reiches emporgestiegen. Sie ist die anerkannte
Vertretung unseres Volkes. Und sie hat in diesen
wenigen Jahren — denn was sind IV- Jahr¬
zehnte schon im Geschehen der Völker und der
Weltgeschichte — ein Wunder vollbracht.

Wer sich plötzlich im Geiste in den zweiten Sep¬
tember 1P3 zurückdenkt und ihn dann wieder
entschwinden läßt , um das heutige Bild von
Nürnberg an seine Stelle treten zu lassen, der
glaubt zu träumen . Eine Schar von Kämpfern
war damals durch diese Stadt marschiert, eine
kämpfende Nation ist heute aus ihnen geworden.
Was damals die Kampsfahne der Kompanien und
Bataillone war , ist heute die Flagge von 75 Mil¬
lionen Menschen allein in diesem Reich.

Seit sieben Tagen marschiert in unserer Be¬
wegung wieder ganz Deutschland durch diese
Stadt . In stärkster Einprägsamkeit wird uns
baimitzt, daß damit die Zersplitterung der Nation

also die Stunde , in der der Trommler — (das
war ich!) von den wirklichen Staatsmännern ab¬
gelöst werden konnte! (Das waren die anderen !)
Wen will es da verwundern , daß die Hartnäckig¬
keit, mit der die Nationalsozialistische Arbeiter-
Partei ihr Ziel verfocht und alle Kompromisse ab¬
lehnte. allmählich zu einem tiefen Haß  führte,
so tief, daß unsere bürgerliche Parteienwelt lieber
bereit war , sich mit dem Marxismus zu verbin¬
den, als der Nationalsozialistischen Partei auch
nur die leiseste Anerkennung auszudrückenoder gar
Chancen zu geben. Wir konnten jenes beschämende
Schauspiel erleben, daß im Deutschen Reichstag
öfter als einmal eine geschlossene Front gegen uns
ausstanv, die von der äußersten Rechten ois zur
äußersten Linken führte. Man redete damals von
der Notwendigkeit der Wahrnehmung der Inter¬
esse» des deutschen Volkes, von dem notwendigen
Kampfe für die Freiheit , allein man handelte
gegen die einzige Bewegung , die tat¬
sächlich  in der Lage mar , für solche Ideale zu
kämpfen urrd wenn notwendig, sie zu verwirk¬
lichen, und die diesen Kampf vor allem aber auch
praktisch und mit unermüdlichem Fleiß und unter
gewaltigen Anstrengungen seit Jahren einsam
und verlassen geführt hatte.

Meine Partei genossen und Parteigenossinnen!
Wir alle erinnern uns noch mit Stolz dieser
Zeit. Alles stand damals gegen uns . National¬
sozialist sein, hieß verfemt und verlassen sein von
allen Seiten . Alle haßten uns , von allen wurden
wir perfolgt. Ez gibt unter zehn Führern aus
der Partei aus jenen Jahren kaum einen oder
zwei, die für ihren Glauben an Deutschland
nicht im Gefängnis büßen wußten . Die Zahl der
bestraften SA .» und ^ -Männer ging in die Hun¬
derttausende. Daß man außerdem noch mit allen
Mitteln des blutigen Terrors gegen die Be¬
wegung vorging , erweisen die endlosen
Zahlen unserer Toten,  unserer Verletz¬
ten und unserer Krüppel . Und doch denken wir
mit dem stolzesten Gefühl gerade an diese Zeit
zurück.
^ Sie ist uns heute doppelt nahe, erstens weil
wir mitten aus einer bis in die jüngste Zeck hin-
cinreichenden ähnlichen Verfolgung nationalsozia¬
listisch denkender Menschen unter uns heute als
Volksgenossen und Bürger des Deutschen Reiches
die Kämpfer der ältesten Deutschen
Ostmark sehen. Was haben sie nicht alles aus¬
gestanden und ausstehen müssen! Wie viele ihrer
Kameraden sind ermordet worden, wie viele
haben an Leib und Leben Schaden genommen,
wie viele wurden brotlos auf Jahre und Jahre,
wie viele Zehntausende von ihnen waren in Ge¬
fängnissen, Zuchthäusern und Anhaltelagern.

öisliZe Linlieit
Vorgänger aber waren daran gescheitert. E? war
daher auch für uns die Ausgabe nur durch eine
äußerste  K r a f t a n st r e'n g u n g zu bewäl¬
tigen. Sie erforderte zu allererst den geschlossenen
Einsatz aller Volksgenossen. Um ihn zu erreichen,
mußte die Organisation dieses Einsatzes vorberei¬
tet werden. Das heißt: es mußte eine Einheit
geschaffen werden in unserem Volk zwischen
Geistes - und Handarbeitern  und vor
allem zwischen der politischen und wirtschaftlichen
Führung der Nation und der durch sie geführten
Masse des Volkes. Diese Einheit erforderte gebie¬
terisch das Ausschalten eine» Sektors , der in sie
niemals hätte eingeglisdert werden können.

Der Jude mutzte ausgeschaltet werden
Wenn auch heute noch die Frage gestellt wird,

warum der Nationalsozialismus so fanatisch das
jüdische Element in Deutschland bekämpft und
auf dessen Entfernung drang und drängt , dann
kann die Antwort nur lauten : weil der
Nationalsozialismus eine wirkliche
Volksgemeinschaft herzu st eklen
wünscht und weil diese Gemeinschaft nur dann
eine moralische Daseinsberechtigung besitzt, wenn
der notwendige Aufbau in Führung und Gefolg¬
schaft nach volklich und sachlich unanfechtbaren
Gesichtspunkten geschieht. Weil wir Nationalsozia¬
listen sind, können wir nicht dulden, daß sich über
unser arbeitendes Volk . eine fremde, mit uns
nichts zu tun habende Rasse als Führung setzt.

Wir wissen, daß die ungeheuren Aufgaben, die
uns gestellt sind, nur mit ungeheuerstem Kraft-
einsatz und in stärkster Disziplin gelöst werden
können, d. h. nur durch die in höchster Geschlossen¬
heit zur Lösung einzusetzende Volksgemeinschaft.
Das setzt aber zugleich eine - unbedingte
Autorität der Führung  voraus . Die Bil¬
dung einer solchen autoritativen Führung ist
moralisch nur dann berechtigt und für ein stolzes
Volk tragbar , wenn sie ohne Rücksicht aus
Herkunst und Stand  die fähigsten Söhne
des Volkes damit beauftragt . Es ist daher oberste
Sorge des nationalsozialistischen Staates , Mittel
und Wege zu finden, um dem Fleiß , der Energie,
der Tatkraft , der Einsicht, dem Mut und der
Beharrlichkeit, soweit sie im Persönlichen in Er¬
scheinung treten, den Weg nach oben zu erleich¬
tern und zu ebnen. In diesem Staat muß das
ärmste Kind, sofern es ersichtlich zu höherem be¬
stimmt ist, auch die höchste Stellung erreichen kön¬
nen. Dann wird zwischen Führung und Volk nie
ein Gegensatz entstehen. Denn dann wird jeder
Bauer , jeder Arbeiter immer wissen, daß die
Führung aller auch seine Führung ist. weil sie
sein eigen Fleisch und Blut ist. Daher ist der
schärfste Beweis für die wahrhaft soziale Einstel¬
lung der nationalsozialistischen Bewegung der
Kampf gegen eine fremde, nicht aus dem eigenen
Volk erwachsene Volkssührung.

Und darum neue Führungsauslese'.
Es muß in diesem neuen Deutschland von jetzt

ab jedes Arbeiter - oder Bauernkind , wenn es von
Gott begnadet und gesegnet ist. durch die Art der.
Hilfe unserer Organisationen und dank der be¬
wußten Führungsauslese emporsteigen können
bis zur höchsten Führung der Nation . Wogegen
umgekehrt das Kapital von Millionen einem
N i cht a n g e h ö r i g e n dieses Volkes den Weg
nach oben niemals  öffnen kann und öftnen
darf . Dies ist die erste Voraussetzung, um eine
wirkliche Volksgemeinschaftaufznrichten, die mehr
sein soll als eine bloße schöngeistige Phrase.

Und nur durch den Einsatz dieser organisierten
Gemeinschaft unseres Volkes wurde uns das zu
lösen möglich, woran alle unsere früheren Gegner
scheiterten. Getragen vom Vertrauen und damit der
Kraft dieser gigantischen Millioncnmasien des
deutschen Volkes gelang es mir und meinen Mit¬
arbeitern in wenige,, Jahren , nicht nur die wirt¬
schaftliche Not zu beheben, sondern auch die
furchtbaren politischen Fesseln ab¬
zustreifen,  die bestimmt waren , das deutsche
Volk für immer zu verknechien.

NSDAP , die Wehrmacht der BoW -.S'ck-emschaft
Daher ist diese deutsche Volksgemeinschaft auch

keine theoretische Erscheinung, d. h. sie isl keine
tote Angelegenheit, sondern sie lebt sichtbar als
Organisation . Es gab Besorgte, die bchondors
nach dem Jahre 1933 die Frage aufstellten. warum
überhaupt der Nationalsozialismus nun nach der
Eroberung des Staates noch als besondere Partei
bestehen bleibe. Diese Frage ist ungefähr genau
10 klug , als es die Frage wäre , warum nach der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht noch
eine Armee besteht, nachdem doch der Gedanke
Ser Wehrhaftigkeit nun ohnehin gesiegt hat
und das Problem damit entschieden ist.
Die Bildung und Erhaltung der deutschen Volks¬
gemeinschaft setzt eine verantwortlich tra¬
gende und erzieherische Organ isa.
tion  dieser Volksgemeinschaftvoraus . Ihr fester
Kern ist die Nationalsozialistische Partei . Sie
bildet die Wehrmacht der Volksgemeinschaft nach
innen. Sie baut nicht nur die einzelnen Organi¬
sationen dieser Volksgemeinschaft auf, setzt ihre
Führungen ein. sondern sie erzieht  vor allem
Jahr für Jahr die M i l l i 0 n e n m a s s e jun¬
ger Deutschen  für diese Volksgemeinschafi
und führt sie in sie hinein . Gerade die Organi¬
sation dieser Volksgemeinschaft aber ist etwas
Gigantisches und Einmaliges . Es gibt heute kaum
einen Deutschen, der nicht in irgend einer For¬
mation dieser nationalsozialistischen Gemeinschaft
persönlich verankert und tätig ist. Sie reicht
hinein in jedes Haus , in jede Werkstatt, in jede
Fabrik, in jede Stadt und in jedes Dorf. Sie er¬
faßt darüber hinaus sogar alle Angehörigen des
Reiches, die sich in fremden Ländern befinden und
schließt sie zur nationalsozialistischenGemeinschaft
zusammen.

beendet und zum erstenmal in unserer Geschichte
eine wahrhafte Reichseinheit — weil Volkseinheit
— gefunden wurde.

Wenn vor 15 Jahren die Zuschauer mit teils
freudigem, teils bedenklichem Erstaunen auf die
marschieronden Nationalsozialisten sahen, dann
sind heute Zuschauer und Teilnehmer in eine
einzige geistige Einheit  verschmolzen.
Nur etwas hat sich nicht geändert : wenn damals
die Nationalsozialistische Partei als Bewegung der
breiten Massen gedacht war , dann ist der natio¬
nalsozialistische Staat die Organisation der brei¬
ten Massen geworden

Schicksalswende im Jahre 1933
Denn diese Partei wollte nicht einzelne Schich¬

ten der Nation unter ihren Schutz nehmen. Sie
hat das deutsche Volk vor dem Abgrund zurück-
gerissen, in den es zu stürzen drohte. Denn als
man uns 1933 endlich die Macht gab, da hieß
das Problem nicht Rettung einer Gesellschafts¬
schicht, sondern — soviel haben wohl auch unsere
bürgerlichen Gegner unterdes schon einsehen ge¬
lernt — es hieß Rettung des deutschen
Volkes  in seiner Gesamtheit. Das waren nicht
einige hilfsbedürftige Parteien , sondern die M i l-
lionenmasse unserer erwerbslosen
Arbeiter , unserer Bauern,  die vor der
Verpfändung von Haus und Hof standen, unseres
Mittelstandes , der den Ruin vor Augen sah, und
natürlich dann auch unserer geistigen Arbeiter¬
schaft. für die es keine Möglichkeit der Anwendung
ihrer Fähigkeiten und ihres Wissens mehr zu
geben schien.

Wenn eine Bewegung durch die Umstände ge¬
zwungen wird , solche Probleme zu lösen, muß sie
als erste Aufgabe die Organisation einer
wirklichen Gemeinschaft  in Angriff neh¬
men. Denn daß eine wahre Riesenaufgabe ihrer
Lösung harrte , kann nicht bestritten werden. Dom
Gelingen dieser Lösung aber hing alles ab. Unsere

Oie kukruns äein Volke veiAnIwortlicsi
So baut sich hier eine gewaltige Organisation

aus, die in ihren Verästelungen in den Familien
beginnt und oben in der ganzen Nation ihr Ende
findet. Was aber diese Gemeinschaft in den letzten
sechs Jahren auch anstrebte und was sie tat und
erreichte, lag alles nur im Interesse des
deutschen Volkes,  und zwar des ganzen
deutschen Volkes. Denn es ist das erstemal in
unserer Geschichte, daß es gelungen ist, eine Be¬
wegung zu organisieren , die ihre Wurzeln und
ihren Auftrag von der Volksgemeinschaft direkt
eichält. Sie ist daher auch nicht auf einzelne beson¬
dere Jnteressentengruppen weder der Kopf- noch
Handarbeiterschaft, der Städter oder Bauern , der
Katholiken oder Protestanten , Bürger oder Arbei¬
ter angewiesen oder auf sie verpflichtet, sie dient
den Interessen aller.

Daher ist die Stellung dieser Organisaiion der
heutigen Volkssührung auch eine bedingungslos
souveräne. Sie kann auch zu den unpopulärsten
Maßnahmen greifen, wenn sie im Interesse der
Volksgemeinschaft liegen, weil diesem gegenüber
die Interessen der einzelnen als belanglos zurück¬
gestellt werden können. So ist es möglich, daß
diese ausschließlich dem Volke verantwort¬
liche Führung  ebensosehr dem Arbeiter wie
aber auch umgekehrt dem Bauern nützen kann. Sie
ist in der Lage. Wissenschaftund Kultur zu pfle¬
gen. wie sie aus der anderen Seite die gewaltig¬
sten sozialen Einrichtungen zu schaffen vermag. Sie
kann der höchsten Geistestätigkeit die Möglichkeit
der praktischen Auswirkung sichern. Sie vermindert
umgekehrt aber auch alle schädlichen Einflüsse. Als
einziges Ziel, dem sie dient, wird ihr immer das
Volk vor Augen schweben: Das Volk als solches,
das sie in einer geschlossenen Gemeinschaftvor sich
sehen will, gesund, prächtig und wohlhabend.

Und wer will bestreiten, daß die letzten sechs
Jahrs einen schlagendenBeweis für die Wirksam¬
keit der neuen Staats - und Volksorganisation und
ihrer Führung in dieser Richtung erbracht haben?
Wir konnten in ruhiger Zuversicht fast jedes Jahr
vor die Nation hintreten und sie um ihr Urteil
bitten. Die gewaltigste Zustimmung,  die
einer Volkssührung zuteil werden konnte, haben
wir in diesem Jahr am lO. April erhalten . Das
Volk hat anerkannt und bestätigt, daß es in der
neuen Staatsform und Führung eine Einrichtung
sieht, die nach bestem Wissen und besten Kräften
bemüht ist, dem Volk nützlich zu sein, es wieder
zur Freiheit , zur Größe, aber auch zum wirtschaft¬
lichen Wohlstand zu sichren.

Nun demokratisch-Lolschewistischc Verschwörung
— nach autzen

Und trotzdem erleben wir mm im großen genau
das gleiche, was wir in Jahrzehnte langem
Kamps im Innern erleben mußten. Eine geschlos¬
sene Front der Umwelt steht »ns seit dem Tage
der Machtübernahme gegenüber. Und so wie im
Innern die goldene kapitalistische Demo¬
kratie  unserer parlamentarischen Parteien
mit dem Marxismus Hand in Hand
ging, wenn es darum ging, den Nationalsozialis¬
mus zu bekämpfen so sehen wir heute im großen
dieselbe Verschwörung  zwischen Demo¬
kratie und Bolschewismus zum Kampf gegen den
Staat der nationalsozialistischen Volksgemein,
schaft.

In der Zeit des Ringens der nationalsozialisti¬
schen Bewegung um die Macht war vielleicht der
schlagendste Beweis sür die Unaufrichtigkeit des
Kampfes unserer Gegner die Feststellung der Tat-
fache, daß sie. ob bürgerlich-national , ob kapitali-

(Fortseßung siehe Seite 9)
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Das Glück macht alles gleich, den Paulen
und den Tät 'gen arm und reich. Goethe.

13. Sept . 1863 : Admiral Franz Ritter von
Hipper , der Führer der ersten Aufklärungs¬
gruppe der alten Hochseeflotte in Weilheim ge¬
boren; er war mitbeteiligt am Sieg vor dem
Skagerrak.

Dienstnachrichten
Die Bewerber um je eine Lehrstelle an Volks¬

schulen in folgenden Gemeinden haben sich bis
;um 1- Oktober d. I . bei der Ministerialabtei-
lung für die Volksschulen zu melden:
Baiersbronn -Schönmünz ; Baiersbronn -Tonbach:
Dietersweiler , Kr . Freudenstadt : Loßburg (Rodt ) ,
Krs. Freudenstadt : Pfalzgrafenweiler , Kr . Freu¬
denstadt: Schömberg, Krs . Freudenstadt : Sim-
mozheim, Krs . Ealw.

Die Bewerber um das Forstamt Stamm¬
heim  haben sich binnen 14 Tagen bei der Forst¬
direktion zu melden.

Die Bewerber um die Pfarrei Hildriz¬
hausen,  Dek . Herrenberg , haben sich binnen 3
Wochen beim Ev . Oberkirchenrat zu melden.

Alles warr am Lautfpverhev
Die gestrige Führerrede zum Abschluß des

Neichsparteitages wurde auch im Schwarzwald
mit grösster Spannung erwartet . In den Gast¬
stätten und im eigenen Heim fast alles am Laut¬
sprecher, um die aufrüttelnden und starken Wor¬
te zu hören , die der Führer an das ganze 75
Millionen zählende deutsche Volk richtete. Mit
größter Aufmerksamkeit folgte man den Aus¬
führungen des Führers , der wohl noch nie so
nachdrücklich und entschieden gesprochen hat . Der
stärksten Zustimmung war der Führer auch bei
uns gewiß : denn seine große Rede fand im
Herzen der Schwaben das gleiche Echo, das sie
bei den Zuhörern in Nürnberg auslöste . Ganz
Deutschland steht unbedingt hinter den unter¬
drückten Sudetendeutschen.

Ehrentafel des Alters
Zwei alte Bäckermeister feiern in diesen Ta¬

gen den 82. bezw. 87. Geburtstag : Christian
Schwei kle (geb. am 13. Sept . 1856) und
Ernst Raaf (geb . am 14. Sept . 1851). Elfterer
ist noch recht gesund und munter und läßt sich
seine Zigarre schmecken. Letzterer ist seit Kriegs¬
ende nicht mehr in Nagold , sondern weilt bei
seiner Tochter in Freinsheim in der Pfalz . Auch
er ist noch sehr rüstig . - Ihren 80. Geburts¬
tag feierte am 12. September Frau Barbara
äübler,  Witwe . Sie erfreut sich ebenfalls
noch erträglicher Gesundheit . — Wir wünschen
Len drei Hochbetagten alles Gute in der Zu¬
kunft.

«Dev goldene rKvanr" ,
Volksstuck in 3 Akten von Jochen Huth

Als erstes Lustspiel zu Beginn der neuen
Spielzeit hat die Württembergische Landesbühne
ein zugkräftiges Volksstück „Der goldene Kranz"
von Jochen Huth gewählt . Spieldauer ca 2X>
Stunden . Huth zählt heute zu den bekanntesten
Lustspielautoren und sein oft gespieltes Werk
„Die 4 Gesellen" hat im Vorjahre auch in un¬
serem Spielbezirk seine Qualität und Wirksam¬
keit bewiesen. Die jetzige Wahl der Landes¬

bühne gilt ebenfalls einem Stück, welches in
Sen letzten beiden Jahren in fast allen deut¬
schen Spielplänen auftauchte und überall volle
Anerkennung fand . In den Münchener Kam¬
merspielen führte der starke Erfolg zu lang¬
fristigen Serienvorstellungen . Die originelle
Idee , die Eigenart der Handlung , die prächtig
gezeichneten Typen und die entzückend komischen
Situationen sind der Grund für den Widerhall,
den dieses Lustspiel bei jeder Art von Publikum
in reichem Maße hervorruft . Wir haben eben
hier ein wirklich gutes Volksstück, das durch
den glücklichen Griff ins reale Leben unmittel¬
bar den heiteren Sinn und die Herzen der
Zuschauer berührt . Die hiesige Vorstellung fin¬
det am 16. 9. 38 statt.

MSwe auf dev Äagsld
In den letzten Tagen konnte man aus der

Nagold beim Elektrizitätswerk eine Möwe be¬
obachten. Sie hat sich gewiß hierhin verirrt;
denn Möwen trifft man in unserer Gegend sonst
nicht an . Im württembergischen Unterlande sind
Möwen nicht selten, sie kommen vom Rhein
her und ziehen den Neckar aufwärts , wo ihnen
die durch den Neckarkanal entstandenen großen
Wasserflächen bei Heilbronn und Neckarsulm
Zusagen. Die Möwen gehören zur Familie der
Regenpfeifervögel . haben sehr lange , spitzige
Flügel , Schwimmfüße und einen an der Wurzel
geraden , an der Spitze gekrümmten Schnabel,
der gewöhnlich kürzer ist als der Kopf. Sie leben
meist gesellig und verzehren Fische, Weichtiere
u. a. m., sind ausgezeichnete, durch große Flugkraft
sich auszeichnende Stoßtaucher und vorzügliche
Schwimmer.

Wegen zu starken Stoffaudrangs muß die
heutige Fortsetzung unseres Romans „Der
Etappenhase " ausfallen.

Zur letzten Ruhe
Mindersbach . Am vergangenen Sonntag nach¬

mittag wurde der 70 Jahre alte Jakob Bork¬
hart,  Lammwirt , zu Grabe getragen . Die Krie-
gerkameradschast und der Gesangverein gingen
dem Sarge voran . Pfarrer Dieterle -Ebhausen
hielt die Leichenrede. Der Kameradschaftsführer
des durch auswärtige Kameraden verstärkten
Kriegervereins legte mit ehrenden Wor¬
ten am Grabe den verdienten Lorbeerkranz
nieder . Der Gesangverein umrahmte die ernste
Feier mit gut vorgetragenen Chören . Daß Herr
Borkhart beliebt war , bewies die zahlreiche
Trauergemeinde , unter der sich auch viele aus¬
wärtige befanden.

Neues aus Altensteig
Den 60. Geburtstag konnte gestern Kreisbau¬

meister Fritz Kübele  begehen . - Polizeimei¬
ster Sättele  wird aus Zweckmässigkeitsgrün¬
den im Kanzleidienst verwendet . Der Umbau
der Bahnhofstraße findet erst nächstes Frühjahr
statt . — Die Ausarbeitung des Ortsbauplans wird
dem Regierungsbaumeister Mayer in Stuttgart
übertragen.

Heute Frauensendung
13. Sept . 18.00—18.30 Uhr : Wenn Frauen rei¬

sen . . . Von Kleopatra bis Elly Beinhorn.

Dev Eertehev vsv immer neue« Aufgabe«
Auf dem Wege von der früheren Verstandes-

iildung zur kommenden Charakterbildung sind
vom heurigen deutschen Erzieher viele Aufgaben
zu lösen. Einmal ist das Schwergewicht der kör¬
perlichen Ertüchtigung der Jugend der Schule
zugefallen durch eine starke Erhöhung der Turn¬
stunden. Zur Beurteilung oder gar Förderung
des Charakters gehört aber neben der körper¬
lichen und geistigen Tätigkeit und der Pflege
der Kameradschaft auch die Handbetätigung.
Da bestimmte Pläne der Arbeitsfront noch
nicht weit genug gediehen sind, tut zunächst ein¬
mal die Schule von sich aus ihr Möglichstes.
Der Werkunterricht  erfährt gegenwärtig
eine viel stärkere Förderung als in den Jahren
vor 1933, da man zumeist nur Wer ihn schrieb
oder redete.

Auf Anordnung des Bezirksschulamts hat
Hauptlehrer Wolf  für eine Anzahl Lehrer von
Nagold und Umgebung einen Ausbildungskurs
iür Werkunterricht durchgeführt , der in interes¬
santer und kameradschaftlicher Weise verlief und
die Beteiligten in den Stand setzt, nun in ihren
Orten oder Klassen mit dem Werkunterricht zu
beginnen.

Als Abschluß dieses Kurses fand dann in
Jselshausen eine gut besuchte Arbeitsgemein¬
schaft statt , in der ein weiterer Kreis von Er¬
schein in das Werkschaffen von Hauptlehrer
Lehner  und seiner Schüler Einblick nehmen
konnte. Wertvoll war daran ganz besonders , daß
es sich zeigte, wie man aus ganz kleinen Anfän-
Mn heraus mit bescheidenen Mitteln erziehe-
usch wertvolle Handarbeit leisten kann. Es
Ersteht sich fast von selber, daß dabei ausschließ-
bch Dinge für das praktische Leben oder für die
rKiern der Dorfgemeinschaft angefertigt wer¬den.

Hauptlehrer Wolf sprach bei dieser Gelegen¬
heit über die Entwicklung des Werkunterrichts

von der Zeit , als er den Schülern empfohlen
wurde , damit die Schüler eben beschäftigt seien
und während dieser Zeit „nichts Schlimmeres
trieben ", bis auf die heutige Zeit , die dem
Werkschaffen überhaupt erst den ihm gebührenden
Platz anzuweisen beginnt . Auch zählte er die
verschiedenen Arten des Werkunterrichts auf und
kennzeichnete ihre verschiedene Schwierigkeit bis
hin zu dem ziemlich schwierigen Flugmodellbau.
Selbstverständlich geht es bei dieser Art des
Unterrichts ohne Eeldausgeben nicht ab. Die
Gemeinden müssen sich darüber klar sein, daß
auch der Lehrer ohne die entsprechenden Mittel
nicht in der Lage ist, Werte zu schaffen, die sich
für das deutsche Volk zwar erst später , aber
dann eben doch auswirken . Auch dem Vorurteil
ist zu begegnen, daß es sich etwa schon um eine
Ausbildung in bestimmten Holz- oder gar Me¬
tallberufen handeln könne. Das ist ausgeschlos¬
sen. Ausgeschlossen ist aber damit auch die Ge¬
fahr , die Schüler an zu schwere Aufgaben zu
stellen und damit zur Pfuscharbeit zu veranlassen.

Der ebenfalls anwesende Bezirksschulrat un¬
terstrich noch einmal besonders den Wert des
Vor - und Nachmachens, die Korrektur des Schü¬
lers durch sein eigenes Werk und den Wert der
Gemeinschaftsarbeit , erzieherische Möglichkeiten,
die schon in der Grundschule ausgenützt werden
sollten . Außerdem klärte er einige damit zu¬
sammenhängende lehrplanbedingte Fragen und
kam dann noch auf den neuen Grundschullehr¬
plan des Deutschen Reiches zu sprechen, der
ebenfalls die Lehrerschaft vor ernst zu nehmende
Aufgaben stellt. Der deutsche Erzieher hat mit
der Schularbeit in zunehmendem Maße alle
Hände voll zu tun und muß sich ernstlich prüfen,
wieweit sich damit die Uebernahme anderer Ar¬
beiten noch verträgt.

Der Leiter der pädagogischen Arbeitsgemein¬
schaft dankte allen Beteiligten für ihre Mühe.

Altensteig — Haiterbach ausgefallen
Die Altensteiger Mannschaft hat sich am letz¬

ten Samstagabend von den Verbandsspielen
zurückgezogen, was von der Eästemannschaft nicht
gerade begrüßt wurde , weil man die Absage
erst auf dem Sportplatz erfuhr . Die einheimische
Mannschaft , die in diesem Falle die Fahrtkosten
der Gäste zahlen müßte , sollte doch letzteren
vorher Mitteilung machen.
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HJ .-Eef . 24 481 Nagold
Für sämtliche Scharen ist heute 19.30 Uhr

Turnen in der Turnhalle . Die Kameradfchafts-
führer melden diejenigen Jg . am Mittwoch
abend , die nicht zum Turnen angetreten sind.

Gefolgschaftsführe!.

Mienkränt jur Regensburgs Hafen
Größte Förderanlage Süddeutschlands
Itizendei - icbt der d>8 - i e z 8 e

ts . Regensburg , 12. September . Hier entsteht
Eüddeutschlands größte Förderanlage , denn
die Hafenbauten sind durch den gewaltigen
wirtschaftlichen Aufstieg zu klein geworden.
Allein im vergangenen Geschäftsjahr stieg der
Umschlag von 700 000 auf 1,3 Millionen
Tonnest . Die Bauten sollen zum größten Teil
noch in diesem Jahr fcrtiggestellt werden . Die
neue Förderanlage kann 80 Tonnen Ge¬
treide in der Stunde verfrachten.
Bor einigen Wochen begann auch der „Bay¬
erische Lloyd " mit dem Bau eines Niesen-
krans,  der stündlich bis zu 150 Tonnen för
dert . Gleichzeitig ist mit dem Bau weiterer
neuer Eisenbahngleise begonnen worden , um
:en Transport der Frachtgüter zu beschleu¬
nigen.

Flamen verweigern AurchmsrfK
Gegen Unterdrückung der Sudetendeutschen

Brüssel , 12. September . Das Organ des
flämischen Frontkämpferverbandes erklärte,
daß die Frontkämpfer von Flan¬
dern  unter keinen Umständen an einem
neuen Krieg sich beteiligen würden . Es
heißt dort ferner unter anderem:

„Wir wollen nicht kämpfen, um Deutsche
gegen ihren Willen unter tschechischer Unter¬
drückung zu halten . Europa mutz wissen,
daß wir unser Land nicht als Durchmarsch¬
gebiet für fremde Truppen zur Verfügung
stellen. Um den Frieden aufrecht zu erhal¬
ten, muß das Selbstbestimmungsrccht aller
Völker, wofür so viel Millionen Menschen
gefallen sind, verwirklicht werden ."

> in
34 Verletzte Sei CtrnßenSahtiunglülk

Triebwagen aus den Schienen gesprungen
lligenbsrickt der KL - Lresss

b . Merseburg , 12. September . Ein Trieb¬
wagen mit Anhänger der Merseburger
Ueberlandbahn,  der mit über ' 100 Per¬
sonen besetzt war , sprang aus den Schienen
und stürzteum.  34 Personen wurden durch
Glassplitter verletzt, fünf davon schwer.
Lebensgefahr besteht bei keinem

Bergrutsch Sei Waldenburg
Waldenburg (Schlesien) , 12. September.

Ter Dauerregen , der im Waldenburger Berg¬
land so viel Schaden angerichtet hat , verur¬
sachte im Reimsbachtal in der Nähe des
Hirschberges einen Bergrutsch , von dem etwa
zehn Morgen Wald  in einer Breite von
80 bis 100 Meter betroffen wurden . Meter¬
hoch türmt sich dort die aufgebrochene Erde,
dazwischen Tannen und haushohe Buchen,
Felsen , Erde und wieder Erde . Mehrere 100
Meter über der Stelle , wo die Erdmassen jetzt
liegen , hat sich der Berg gelöst. Gräbenvon
10 bis 20 MeterDiefe  haben sich dort
aufgetan . Nur mit Mühe erkennt man noch
ein Stück Wiese.

DamnrSrmh in Schlesien
Glatz , 12. September. Während noch überall

an der Beseitigung der durch das Hochwasser der
letzten Wochen yervorgerufenen Schäden gearbeitet
wird, sind die Grafschaft Glatz  und dis j
Gegend um das Eulengebirge  erneut , nun s
zum dritten Male, von einer Hochwasjerkatastrophe!
heimgesucht worden. Wolkenbruchartige Regenfälle
in der Nacht zum Sonntag brachten innerhalb !
weniger Stunden 50 bis 80, in Kudova 98 und um
Glatz herum sogar über 100 Liter Niederschlag ausden Luadratmeter.

Bei Bad Attheide  durchbrach dis Wsistrch
zwei Dämme, bildete einen reißenden Strom und
überschwemmte 70 bis 80 Grundstücke, zum Teil
meterhoch. Fast sämtliche Brücken wurden beschä¬
digt. Arbeitsdienst und Feuerwehr wurden alar¬
miert . In Ober- und Nleder-Schwedeldorf wurden
die Bewohner von den Fluten im Schlaf
überrascht,  so daß es ihnen nur mit knapper
Not gelang, sich und das Bieh in Sicherheit zu
bringen . Auch in Ober-, Mittel - und Niederstem!?
sowie in Ober- und Niederrathen stehen die an
der Neiße gelegenen Wirtschaften bis zu einem
Meter im Wass

Sowjetkanonen für Wna
Umfangreicher Waffenlieferungsvertrag

Tokio, 12. September . Der chinesische Finanz
minister Kung  hat mit dem sowjetrussische»
Botschafter in Hankau einen umfangreichen
Waffenlieferungsbertrag abgeschlossen. Auf
Grund dieses Vertrages wird die Sowjetunion
der Hankauer Regierung in nächster Zeit zehn
Tanks, 150 Panzerwagen , 2000 Kraftwagen,
500 Geschütze und 3000 Maschinengewehre
liefern.

Unglaubliche Roheit
Auf drei Gütern im ostprenßischenKreise Rie¬

senburg  wurden sämtlichen Pferden die
Schweife abgeschnitten; di» Diebe sind unerkannt
entkommen.

Opium in Knöpfen
Die englischen Zollbehördenließen eine Arme¬

nierin verhaften, die sich durch ihre vielen Reisen
zwischen Paris und London  verdächtig gemacht
hatte; es stellte sich heraus, daß die Knöpfe an
ihrem Kostüm ausgehöhlt und mit Opium gefülltwaren.

i Gier Luftsperrgebiete an der Westgrenze
i Durch eine Polizeiverordnung des Reichsmini,
j üers der Luftfahrt , die am 20. September m> Kraft tritt , wird der Luftraum über folgenden
> Gebieten an der Westgrenze des Deutschen Reiches
i iür alle Luftfahrzeuge bis auf weiteres gesperrt
i in den Luftsperrgebieten Aachen , Trier.

Pfalz und Baden;  die Luftsperrgebiete wer¬
den durch Flugzeuge luftpolizeilich überwacht.
Haus des Nürnberger Fascio eingeweiht

Im Rahmen einer schlichten Feierstunde wurde
in Anwesenheit des Frankenführers Julius Strei¬
cher und der gesamten Abordnung der Faschisti-
ichen Partei zum Reichsparteitag Vas Haus des
"aseio in Nürnberg  eingeweiht.

Holländische Armee verstärkt
Der niederländische  Verteidigungsmim-

üer ordnete an , daß am 1. Oktober die ersten
Bataillone sämtlicher Infanterie -Regimenter eine
weitere (dritte ) Kompanie, das erste Regiment
wadfahrer eine vierte Kompanie und das Korps-
Motordienst eine fünfte Kompanie erhalten.

Auch Belgien will die Juden nicht
Belgien befürchtet offenbar Massengrenzüber-

iritte italienischer  Juden : die belgische
Regierung hat nämlich ab sofort den Sichtver-
nierkszwang für italienische Staatsangehörige ein-geführt.

Britische Kabinetts -Sitzung
Das britische Kabinett trat gestern unter dem

Borsitz Chamberlains  zu einer zweistündigen
Sitzung zusammen, an der 20 Minister tettnah-
nien und die heute fortgesetzt werden soll.

Ausschneiden! Aufheben!

16 6sdote 1üi>VsröunsiL'iunzsüdunzen
1. Verdunklungsübungen dienen der Landesver¬

teidigung. Sie können nur Erfolge haben, wenn
alle Hausbewohner gern und gewissenhaft ar¬beiten.

2. Jeder Volksgenosse mutz sich darüber im
klaren sein, daß die Verdunkelung im Ernstfall
ein Dauerzustand sein wird. Alle Vorbereitungen
müssen daher allein unter diesem Gesichtspunkt
betrachtet werden.

3. Insbesondere mutz für Abblendung der
Fenster in jedem Raum (auch an der Rückfront
und in den Rebenräumcn) gesorgt werden, damit
das Leben in der Wohnung in gewohnter Weis«
weitergehen kann.

4. Es ist falsch, einen Teil der Zimmer wäh¬
rend der Uebung abzuschlietzen oder die Birnen
herauszuschrauben.

5. Es widerspricht de« Zweck der Uebung, in
einem Zimmer enggedrängt an einem Tisch zu
sitzen. Die Abendstunden der Familie am Uebungs-
tag sollen nicht anders wie sonst auch verlaufen.

8. Alle Volksgenossen müssen sich— soweit ihr
Berus sie nicht hindert — am Ucbungsabend in
der Wohnung aufhalten. Tie kleinen Unannehm¬
lichkeiten kann und mutz jeder im Interesse aller
Hausbewohner auf sich nehmen.

7. Jeder muß sich für die Verdunkelung inter¬
essieren. Es ist verwerflich, ihr dadurch auszu-
wcichen, daß man sich ins Bett legt.

8. Es ist auch falsch, mit der ganzen Familie
ins Wirtshaus zu gehen und erst nach UebungS-
schlutz zurückzukehren.

9. Wer sich der Uebung entzieht, betrügt sich
selbst und feine Angehörigen. Im Ernstfall
würde, weil er sich nicht richtig vorbereitet hat.
er selbst und die Allgemeinheit den Schaden
haben. ^

1V. Es wird bei den Berdunkelungsübungen an-
bie Einsicht und Tatbercitschaft aller Männer und

i Frauen appelliert.

- «w- x!'-«».'' -HÄ '.
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Rilchwerke als Preisträger
Stuttgart , 12. September . Bei dem an¬

läßlich der 5. Reichsnährstandsaus¬
stellung 1938  ausgeschriebenem Wett¬
bewerb erhielten von der W ü rttember -
gischen Milchverwertung AG.  das
Milchwerk Stuttgart  sechs 1. Preise,
zwei 2. Preise und eine Anerkennung; das
Milchwerk Göppingen  zwei 1. Preise und
drei 2. Preise; das Milchwerk Backnang
je zwei 1. und 2. Preise; das Milchwerk
Kirchheim  je zwei 1. und 2. Preise: das
Milchwerk Schw . Gmünd  zwei l . Preise
und eine Anerkennung. Md die Molkerei
Nürtingen  eine Anerkennulig.

Vesuch von ioo Balllla-SWerei,
" Stuttgart , 12. September. Auf der Fahrt

von Nürnberg nach Stuttgart durchfahren 100
italienische Balilla -Offiziere, die auf Einla¬
dung des Reichsjugendführers Süddeutschland
bereifen und dabei Stuttgart einen Besuch ab¬
statten, am Mittwochvormittag folgende Ort¬
schaften: Von Rothenburg durchs Taubertal
über Creglingen nach Weikersheim — Mer¬
gentheim— Dörzbach— Künzelsau — Reuen¬
dem — Oehringen — Neuenstadt — Neckar¬
sulm — Heilbronn — Bietigheim — Lud¬
wigsburg.

Sie Landeshauptstadt meldet
Dieser Tage wurde das Richtfest für einen zwei-

klassigen Kindgarten  mit Schwesterwohnung
in der Kleineigenheim - Siedlung
Wolfbusch  im Stadtteil Weil im Dorf gefeiert.
Der vorbildlich gestaltete Dorfplatz dieser in den
Jahren 1936 bis 1938 von der Stadt Stuttgart
errichteten Siedlung erhält mit diesem Neubau
einen wirkungsvollen Abschluß.

Als Auftakt zu den Veranstaltungen der Gesell¬
schaft Deutscher Naturforscher  und
Aerzte veranstaltet die Deutsche Chemische Gesell¬
schaft am Sonntag , 18. September, vormittags
9.30 Uhr, im großen Hörsaal des Neubaus der
Technischen Hochschule eine Auswärtigen -Tagung.
Auf dieser Tagung werden von berufenen Fach¬
leuten zusammenfassende Berichte über verschie¬
dene aktuelle Probleme der chemischen Forschung
gegeben.
' Die Kunde von der feierlichen Eröffnung des
103. Cannstatter Volksfestes  am Sams-
tag werden etwa 20 000 Brieftauben  in
alle süddeutschen Gaue hinaustragen . Seit Wochen
schon sind Vorbereitungen für diese Veranstaltung
im Gang. Aus allen süddeutschen Gauen, der
Saarpfalz , Rheinhessen usw. werden Brieftauben
nach Stuttgart gesandt. Die Vereine verbinden
mil diesem Auslaß einen Wettflug und es ist an¬
zunehmen, daß auch in diesem Jahr wieder einige
ganz beachtliche Flugleistungen erzielt werden.

Neuer Stadtpsleger
Sulz a. N. An Stelle des auf 1. September

aus dem Amt geschiedenen Stadtpflegers Knießl
ist der schon früher auf dem hiesigen Amte an-
gestellte Keim  zum Stadtpsleger der Stadt
Sulz ernannt worden.

Reutlingen , 12. September . (E hrunge  n .l
Im Nahmen eines Kamcradschaftscibends
des Turnerbunds konnte der Vereinsvor¬
stand den Mitgliedern Johannes Eise n-
lohr  und Fritz Rösch,  die beide 50 Jahre
ihrem Verein und damit der deutschen
Turnersache dienen, die Goldene Ehrennadel
überreichen. — Im Anschluß an eine Be¬
sichtigung der Freiw . Feuerwehr durch den
Kreisfeuerlöschinspcktor sprach Oberbürger¬
meister Dr . Dederer der Mannschaft seine
volle Anerkennung aus . Er überreichte bei
dieser Gelegenheit zwei Feuerwehr¬
männern  für 25jährige aktive Dienste das
Feuerwehrehrenzeichen zweiter Stufe.

Ellwangen , 12. September . (Die Jagst
über die Ufer getreten .) Die an¬
dauernden Regenfälle der letzten Woche ha¬
ben die Jagst streckenweise über ihre
Ufer treten lassen,  so daß die um
Rotenbach gelegenen Wiesen unter Wasser
stehen. Leider wurde dadurch das ans den
Wiesen liegende Oehmdgras stark in Mit¬
leidenschaft gezogen.

SiedlMaus für kinderreiche Witwe
Oehringen, 12. September. Durch die Ini¬

tiative der DAF . werden in der Nähe von
Oehringen zu den im vorigen Jahr erbauten
12 jetzt 37 neue Siedlungshäuser
erstellt, die in der Hauptsache durch ein zins¬
loses Darlehen der Oehringer Betriebsführer
ermöglicht wurden. Eines dieser Häuser wird
einer kinderreichen Witwe  vollständig
kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Die
Volksgenossin Pauline Wieland,  Mutter
von acht Kindern, von denen sieben in ihrem
Haushalt leben, erhält dieses Haus ohne eigene
Kosten, da die Stadt den Baugrund gab und
die Baukosten durch ein Reichsdarlehen, eine
Reichsbürgschaft, eine erste Hypothek der Kreis¬
sparkasse und durch die Verwendung der ein¬
maligen Kinderbeihilfe aufgebracht werden.
Die Tilgung der Schuld wird so eingerichtet,
daß sie für die Witwe keinerlei Belastung dar¬
stellt. Die Aushubarbeiten wurden in vorbild¬
licher Arbeitsgemeinschaft vom Kreisstab der
NSDAP ., den Amtswaltern der DAF . und
der Gefolgschaft der Stadt Oehringen vor¬
genommen,

Stand der Maul - und Klauenseuche
Die Maul - und Klauenseucheist aus gebro¬

chen  in Süßen . Pflaumloch, Kr. Nereshem'..
Arnach und Unteressendorf, Kr. Waldsee, Eislin¬
gen. Wißgoldingen, Kr. Gmünd, Altheim und
Erlangen, Kr. Riedlingen, Stuttgart -Mühlhausen,
Ebnat , Kr. Neresheim. und in Kleinhirschbach.
Kr. Oehringen.

Die Seuche ist erloschen  in Gauingen, Kr.
Münsingen, Ziegeldach, Kr. Waldsee, Birkenhardt
Kr. Biberach, Grenz. Kr. Heidenheim, Ockendorf
und Oberfischbach. Kr. Gaildorf , und in Bodnegg.
Kr. Ravensburg.

Frecher KaubüberM
Ulm, 12. September. In der Nacht mie¬

tete ein etwa 30 Jahre alter Mann beim
Ulmer Hauptbahnhof einen K r aftwagen
zu einer Fahrt nach Altheim. Als der Fah¬
rer mit seinem Fahrgast sich zwischen Unter¬
weiler und Altheim befand, forderte der
Fahrgast den Fahrer , den Taxichausfeur
Josef Braig , plötzlich unter Vorhalten einer
Pistole auf, ihm seine Barschaft auszuhäu-
digen. Als der Fahrer zunächst Widerstand
leistete, stach der Räuber auf ihn ein und
verletzte ihn durch zwei Stiche
nicht unerheblich. Darauf gab dieser seine
Barschaft von rund 100 RM. heraus . Der
Täter drängte hierauf Braig aus dem
Wagen und fuhr selbst mit dem Fahrzeug
davon.

Schwere Malle bei Erntearbeiten
Münsingen, 12. September. Die mit Gar¬

benladen beschäftigte, etwa 20 Jahre alte Eli¬
sabeth Rothenbacher  aus Justingeu
geriet unter einen plötzlich umstürzenden Gar¬
benwagen, der sie unter sich begrub. Mit einem
abgeschlagenen Fuß mußte sie in das Bezirks¬
krankenhaus eingeliefert werden. Ferner stürzte
die Ehefrau des Landwirts Wühle  in der
Scheuer, wo sie Garben ablud, aus einer Höhe
von vier Meter ab. Sie erlitt dabei so schwere
Verletzungen, daß sie ebenfalls dem Bezirks¬
krankenhaus zugeführt werden mußte.

Gewinnauszug
5. Klaffe 51. Preußisch-Süddeutsche

(277. Preuß.) Klaffen-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II

27. Ziehungstag > 8. September 1938
In der heutigen Dormittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 10000 RM . 347367
2 Gewinne zu 5000 RM . 317659_

12 Gewinne zu 3000 RM . 9626 36306
177022 163011 374457

16 Gewinne zu 2000 RM.

113200

7709 22046 32774
66520 106942 214922 236137 366010 371103

68 Gewinne zu 1000 RM . 6883 9257 17940 49787
54716 63855 66626 66910 127627 127803 143681
148736 158189 172125 173270 192351 194543

246125
278267
314192
349965

195431 195983 231604 240032 243243
251236 252550 261236 267202 269973
289099 292838 306463 306637 312164
316765 331082 335692 342413 346914
352486 361969 397620 .

102 Gewinne zu 500 RM . 6187 10803 13133 27126
27820 33471 51255 76738 63877 85310 87733
68797 89538 96405 104064 110202 112390 115621
118198 123256 123290 129136 133554 142531
163102 165848 171824 181059 195086 198782
206111 209450 211902 212763 230668 231936
238547 259364 281438 232303 299207 299676
312322 314211 325345 335303 340895 357997
359744 369576 388436

190 Gewinne zu 300 RM . 692 3297 6015
22572 23275 25453 27349 33690 37319
46113 52016 52240 54890 61295 64386
67323 77454 76243 84622 90665 92882
102952 103663 105536 107257 112072
121624 122941 130755 131881 143030
147582 151486 155099 157982 158017

10963
41007
64673
99034

114103
143625
161519
207833

213020
244668
266740
288055
319361
347681
364030
367597

215044
244921
269331
28976I
327144
347856
367517
368372

225256
253672
270964
296014
327235
34S377
366373
388420

231661
259093
271023
305016
330284
353028
378166
396644

237886
260953
284150
307610
335828
353692
383628

243643
261039287,79
313434
34708,
356337
333984

Außerdem wurden 4586 Gewinne zu 150 RM . gezogen.

In der heutigen Nachmittagözichung wurden gezogen
2 Gewinne zu 5000 RM . 362855

14 Gewinne zu 3000 RM . 21156 43773 76728
180191 18S0I2 189172 344478

14 Gewinne zu 2000 RM . 31645 31704 78543
81317 208847 300894 342240

56 Gewinne zu 1000 NM . 1649 3394 34412 56310
78907 136212 158257 223305 227632 238128
239594 266699 269656 285371 287842 310396
324720 326895 330944 342112 351549 362590
367524 368671 369515 372261 373769 399734

104 Gewinne zu 500 RM . 457 7838 45871 51802
55180 63565 81246 65844 87731 92817 95329
105,32 108891 112420 118651 133105 135455
136044 146762 147165 150183 174365 194663
197311 196930 220813 222637 223025 226752
232339 233864 245298 268861 274363 276426
287358 293199 302071 316367 327989 328893
329339 344287 359532 366135 369798 371253
373890 377137 385119 386150 390767

152 Gewinne zu 300 NM . 5866 6159 18910 24138
29618 34377 35321 35377 37606 39848 45163
54366 57491 65417 73286 78081 90559 93514
93885 94317 108884 111984 114387 117978 119907
122993 124260 132116 136698 137040 151410
160047 166796 168210 176641 178918 193295
202289 202527 204264 205166 205354 207489
227272 250504 25461 ? 255350 258098 261264
266445 269423 275494 283322 297351 298619
2SL055 301456 301974 302090 318252 324813
325193 329167 335123 339047 345223 358432
361873 363551 381676 385605 367983 369614
392022 395075 399802

Außerdem wurden 3656 Gewinne zu 150 RM . gezogen.

Im Gcwinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je 1000000,
4 zu je 10000, 2 zu je 5000, 6 zu je 3000,
34 zu je 2000, 104 zu je 1000, 140 zu je ZOO,

308 zu je 300, 6394 zu je IZO RM.

Wetterbericht deS Ncichswettcrdleiiiter
Ausaabeort Stuttaari

Ausgegeben am 12. September, 21.30 Mir

Wettervorhersage für Dienstag : Wechselnd
Bewölkung, meist trocken und zeitweise aus¬
heiternd , Temperaturen langsam ansteigend
und stellenweise Frühnebel.

Vorhersage für Mittwoch: Vorwiegend
freundlich, mäßig bewölkt und im wesent¬
lichen trocken.

Süddeutschland liegt auf dem Nordabhang
eines langgestreckten Ausläufers , den das
Azorenhvch bis zu dem Ostalpengebiet er¬
streckt. Tie Wetterlage ist daher noch nicht
ganz beständig, da immer noch kleinere Stö¬
rungen bis zu unserem Gebiet Vordringen
können. Doch wird das Witterungsgebiet im
wesentlichen freundlicher fein, die Tempera¬
turen werden allmählich weiter anstcigen.

Druck und Verlag des Gesellschafters:
G. W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagold,

Verantwortlich für den gesamten Inhalt
Fritz Schlang,  Nagold.

DA. Vlll . 38: 2812
Zur Zeit ist Preisliste Nr. I «Llti,

Die heutige Nummer umfaßt 1b Seiten

1736 Rohrdorf , den 12. Sept . 1938.

Danksagung
Für alle Liebe und Teilnahme, die wir

während der Krankheit und beim Heimgang
meines lieben Galten, unseres unvergeßlichen
Vaters

ckkairl Vareis
Tchreinermeister

erfahren durften, sagen innigsten Dank

die trauernden Hinterbliebenen.

1739 Emmingen, den 12. Sept. 1938

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beiupHeimgang unseres lieben Bruders,
Schwagers und Onkels

Karl Schächinger
rasier

erfahren durften seitens der Verwandten, der
Altersgenossen und Freunde, für die tröstenden
Worte des Geistlichen, den schönen Gesang des
Liederkranzes und die Leichenbegleitung von
hier und auswärts sagen wir herzlichen Dank.

Die trauernden Geschwister Schächinger.

Ak lllllMMW
Verdunkelungspapier in Rollen
1 w , 1,50 m und 2 m breit

Lichtmanschetten
schwarze Papierlaternen
in verschiedenen Größen

bei

Abblendhauben für Autos und
Motorräder

v . Vis. 2 » >8Sr , keri>--pr. 42»

.ErInchkrS'SiT'sich bwhZllsIichk'Arb-Ll*
m?inr er - und er har recht! warum rockerk sich 8ra»
Sonderlich auch am waschrag noch immrr mir Reiben
und Dürsten ob. Sie ' härre' esviel leichrer' und blieb«

gesünder, roeim sieidi« Wäsche einfach abends vor dem
Waschtag mir Henko elnrveichen würde . Henko
Desorgk über Mach! die halbe wascharbeik
durch gründliches Schmutzlösen. Zenko
schont die wische und er-
hilSrL 'Gksundheirl Und-

mit 109 Bildern und
Zeichnungen im Text,
1 fünsfarbig. Tafel und
1 Sachverzeichnis.

Nur 1.— in der
Buchhandlung Zaiser, Nagold

Entbehrlichkeit!halber verkaufe
ich einen gut erhaltenen, sowie
einen älteren 1735

Mühle-
Wagen.

Ebenfalls gebe ich einige
Tausend  1735

alte Ziegel ab
E. Necker.PfroudorferMühle

UWI!

1737 Iselshausen , den 11. Sept . 1938.

Danksagung
Für alle Beweise herzlicher Anteilnahme

an dem schnellen Heimgang unserer lieben
Mutter , Großmutter und Schwiegermutter

Katharine Schühle
geb. Schäfer

sagen wir herzlichen Dank. Insbesondere dan¬
ken wir dem Geistlichen für die trostreichen
Worte und der Schwester Emma für die liebe¬
volle Pflege.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Llhrmer und
WMter

stellt ein
Möbelfabrik Maser

i74i Egenhausen
Kennen Sie den neuartigen

Verkehrsplan:

5/

der für den Radfahrer  ver¬
anschaulicht, was für ihn im
Straßenverkehr rechtlich von
größter Bedeutung ist? Wenn
nicht, erwerben Sie sich solch
einen übersichtlichen und leicht
verständlichen Plan für nur

40 L in der

Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Gut möbliertes heizbaresZimmer
zu vermieten

Zuerfragen beim„Gesellschafter'

Wer erteilt
berufstätigem Herrn

zur Erlangung der Begabte«'
bezw. Reifeprüfung?

Angebote unter Nr . 1738 an
den „Gesellschafter".

Zwei Znchtrinder
Rotscheck. 22 Mon . alt, Matte-
Milchleistung, 1 v. GenossenM
Farren abstammend, zu verkaufe»

G. Bahnet , Böfinge«

Heute 20.15 Uhr
Bässe.

Donnerstag
Tenöre.
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stisch-demokratisch oder marxistifch-inrernational,
m allen entscheidenden Kämpfen eine geschlossene
Einheitsfront gegen uns bildeten. Es ist dadurch
vielen Volksgenossen damals verständlich gewor¬
den, wie verloben die Moral  eines poli¬
tischen Kampfes sein mußte, der vorgab. uns aus
nationalen  Gründen zu bekämpfen, aber nicht
davor zurückschreckte, sich zu dem Zweck mit in¬
ternationalen  Marxisten zu verbinden und
umgekehrt, wie unwahr und betrügerisch die Par¬
teien waren , die uns aus — wie sie behaupteten
— sozialistischen Motiven verfolgten, in diesem
Kamps sich aber skrupellos mit den Repräsentan¬
ten des ärgsten Kapitalismus zusammentaten und
üne Einheitsfront bildeten. Das Zentrum be¬
kämpfte den Nationalsozialismus als kirchenseind-
lich und schloß zu dem Zweck eine heilige Allianz
mit der atheistischen Sozialdemokratie und selbst
dem Kommunismus . Und umgekehrt, der Kommu-
nismus wieder, der in uns — wie er damals
behauptete — die Reaktion sah, stimmte ohne
weiteres zusammen mit den wirklichen Ver¬
tretern der Reaktion gegen die nationalsozialistische
Reichstagsfraktio».

Warum wir die Demokratien bekämpfen
Ls war ein Schauspiel, das in seiner grenzen¬

losen Unwahrhaftigkeit nur widerwärtig wirken
konnte. Dieselbe Empfindung befällt uns aber auch
heut«, wenn wir sehen, wie die sogenannten
internationalen Weltdemokraten,
die für Freiheit , Brüderlichkeit. Gerechtigkeit,
Selbstbestimmungsrecht der Völker usw. eintreten,
zusammengehen mit dem Moskauer
Bolschewismus.

Es erhebt sich vielleicht oft die Frage , warum
wir die Demokratien so sehr in den Kreis unserer
Betrachtung ziehen und so ablehnend behandeln.
Es geschieht dies 1. weil wir als Angegriffene ge¬
zwungen sind, dies zu tun , und 2. weil gerade das
Verhalten dieser Erscheinungen so empörend ist.

Die Unaufrichtigkeit beginnt in dem Augenblick,
in dem die Demokratien sich selbst als Volks-
reg im ent  und die autoritären Staaten als
Diktaturen  hinstellen . Ich glaube es ruhig
aussprechen zu können, daß es zur Zeit in der
Welt nur zwei Länder gibt , die als
Großmächte eine Regierung besitzen,
hinter der 99 v. H. des Volkes stehen.
Das, was sich in den anderen Ländern als Demo¬
kratie deklariert, ist in den meisten Fällen nichts
anderes als eine durch geschickte Presse- und Geld¬
manipulationen erreichte Betörung der öffent¬
lichen Meinung und eine gerissene Auswertung
der dadurch erreichten Ergebnisse.

Allein, wie gänzlich unwahr das innere
Wesen dieser Demokratien  ist , geht am
schärfsten hervor aus der Einstellung, die sie je
nach Bedarf zu ihrer Umwelt besitzen. Wir konn¬
ten erleben, daß man dort wirkliche Gewaltregimes
kleiner Länder dann, wenn es in das Konzept
dieser Demokratien paßt, geradezu verherrlichte,
ja sich dazu bereit erklärte, wenn notwendig, da¬
für zu kämpfen, während man umgekehrt die
größten Vertrauenskundgebungen in solchen Staa¬
ten, die den Demokratien nicht genehm find,
einfach verschweigt, mißdeutet oder kurzerhand
ins Gegenteil verdreht. Und nicht nur das : Diese
Demokratien verherrlichen wenn es politisch zweck¬
mäßig ist, sogar die bolschewistische Staatsform,
obwohl diese selbst sich als Diktatur des Prole¬
tariats bezeichnet, d. h. mit anderen Worten:

Die richtigen Demokratien bringen es fertig,
Länder, deren Regierung auf eine 99prozentige
Zustimmung ihrer Völker in den Staatsführungen
Hinweisen kann, als Diktaturen zu bezeichnen und
andere Lander wieder, deren Regierungen sich
selbst als Diktaturen deklarieren und nur mit
Massenerschießungen. Hinrichtungen, Folterungen
usw. bestehen können, als höchst ehrbare demokra¬
tische Institutionen zu bewundern.

Ist es nicht geradezu ein grimmiger Hohn der
Weltgeschichte, daß sich inmitten aufrechter
Patent -Demokraten zu Genf der blutige Reprä¬
sentant der grausamsten Tyrannei aller Zeiten
als ehrenwertes Mitglied bewegt? So haben wir
in Deutschland diese enge Verbindung zwischen
jüdischem Kapitalismus unü terroristischem kom¬
munistischen Antikapitalismus erlebt, so wie hier
die „Rote Fahne ' , der „Vorwärts ' und die
„Frankfurter Zeitung ' immer Hand in Hand gin¬
gen, so ist es in der ganzen anderen Welt. Der
Moskauer Bolschewismus ist der
verehrte Verbündete der kapitali¬
stischen Demokratie!

So kämpfen sie für die kleinen Nationen
Ist es verwunderlich, daß, wenn sich Regimes

derartig selbst verleugnen, sie dann auch auf zahl¬
losen anderen Gebieten ebenfalls zu Phrasen
greifen müssen?! Ein demokratischer Parteitag,
auf dem sich die Führer der Parteien vor ihren
oft so mageren Anhängerscharen kaum sehen lasten
können, ohne ausgepfiffen zu werden, der außer¬
dem zumeist in einem Durcheinander aller gegen
alle endet, wird als eine bewundernswürdige
Demonstration und Kundgebung der Stärke des
demokratischen Gedankens hingestellt. Ein natio¬
nalsozialistischer oder faschistischer Parteitag aber,
an dem in unerhörter Geschlossenheit eine oder
anderthalb Millionen Menschen teilnehmen, gilt
nur als trauriges Zeichen für die Brutalität der
Diktaturen und als ein Merkmal des Verfalls der
Freiheit ! So kämpfen sie für das Recht der klei¬
nen Nationen und bringen sie — wenn es zweck¬
mäßig ist — selbst eiskalt um. So treten sie
immer ein für die Gleichberechtigung und ver¬
suchen, wenn es möglich ist, einem 75-Millionen-
Bolk die primitivsten Rechte vorzuent-
halten.  15 Jahre lang hat Deutschland vergeb¬
lich um die natürlichsten und einfachsten Men¬
schenrechte gerungen. Sie wurden dem deutschen
Volk und Reich verweigert , trotzdem dieses da¬
malige Deutschland nicht von Nazis geführt, son¬
dern von Demokraten und Marxisten beherrscht
wurde.

Als der nationalsozialistische Staat , dieser fort-
gesetzten Unterdrückung und Mißhandlung über-
drüffig, die Gleichberechtigung aus eigener Macht
endlich wiederherstellte, beklagten sie dies mit dem
bitter scheinheiligen Vorwurf , daß doch auch auf
dem Wege gegenseitiger Verständigung das alles
hätte erreicht werden können. 15 Jahre lang haben
sie auf daS grausamste gegen die natürlichen
Volksinteressen, ja gegen jede Menschenwürde ge-
handelt, Diktate  verfaßt und mit vorgehaltener
Pistole zur Annahme gezwungen, um nachher i n
heuchlerischer Entrüstung  sich Wer die
-einseitige' Lebertretung heiliger Gesetze mW die

»och hoiNaerer Verträge zu beklage«.

Ohne sich jemals um die Meinung
von Eingeborenen  zu kümmern, haben sie
Kontinente mit blutiger Gewalt unterworfen.
Aber da Deutschland seine Kolonien zurückfor¬
dert. erklärt man, bestürzt über das Los der armen
Eingeborenen, man könne sie einem solchen Schick¬
sal unter keinen Umständen ausliefern . Im selben
Moment aber scheut man sich nicht, durch Flug¬
zeuge und Bomben  in den eigenen Kolonien
die Eingeborenen zur Raison zu bringen, d. h.
die lieben farbigen Mitbürger zu zwingen, die
ihnen verhaßte Fremdherrschaft weiter zu dulden.
Dies find allerdings dann zivilisatorischeBomben,
zum Unterschied der in Abessinien von den Italic-
nern verwendeten.

Keine Hilf«, aber Moral!
Man beklagt in diesen Demokratien die uner¬

meßliche Grausamkeit, mit der sich Deutschland
— und jetzt auch Italien — der jüdischen
Elemente zu entledigen  versuchen. Alle
diese großen demokratischen Reiche haben ins¬
gesamt nur ein Paar Menschen auf den Quadrat¬
kilometer. In Italien und in Deutschland sind
es je über 140. Trotzdem hat Deutschland einst
jahrzehntelang , ohne mit einer Wimper zu zucken.
Hunderttausende um Hunderttausende dieser Ju¬
den ausgenommen. Jetzt aber, da endlich die
Klagen übergroß wurden und die Nation nicht
mehr gewillt ist, sich noch länger von diesen
Parasiten aussaugen zu lassen,  jam¬
mert man darüber . Aber nicht, um nun endlich

in diesen demokratischen Ländern die heuchlerische
Frage durch eine hilfreiche Lat zu ersetzen, son¬
dern im Gegenteil, um eiskalt zu versichern, daß
dort selbstverständlichkein Platz seil Sie erwar¬
ten also, daß Deutschland mit 140 Menschen aus
den Quadratkilometer ohne weiteres das Juden¬
tum weiter erhalten könnte, aber die demokrati¬
schen Weltreiche mit nur ein Paar Menschen aus
den Quadratkilometer eine solche Belastung unter
keinen Umständen auf sich nehmen könnten. Hilfe
also keine. Aber Moral!

So sehen wir im nationalsozialistischen Reich
uns den gleichen Krusten und Erscheinungen gegen¬
über, die wir als Partei 15 Jahre lang kennen
zu lernen Gelegenheit hatten . Insoweit es sich um
die allgemein« Bekundung der feindlichen Einstel¬
lung der demokratischen Länder gegen Deutsch¬
land handelt, läßt uns dies kalt. Warum soll eS
uns übrigens auch bester ergehen als dem Reiche
vor uns ? Im übrigen gestehe ich offen: Ich finde es
immer noch erträglicher , von jemanden beschimpft
zu werden, der mich nicht- mehr ausplündern
kann, als von jemand ausgeplündert zu werden,
der mich dafür lobt. Wir werden heut« beschimpft.
Allein wir sind — Gott sei Lob und Dank — i n
der Lage , jede Ausplünderung und
Vergewaltigung Deutschlands ver¬
hindern zu können.  Der Staat vor uns
wurde fast 15' Jahre lang erpreßt . Allein er emp¬
fing in meinen Augen als etwas dürftige Ent¬
schädigung oder Lohn dafür das Lob, ein braver
und demokratischer Staat gewesen zu sein.

8ekommA8lo86 ^ breetlinmA mit ? raZ
Unerträglich wird diese Einstellung für uns aber

in dem Augenblick, indem sie dort , wo ein großer
Teil unseres Volkes scheinbar wehrlos unverschäm¬
ten Mißhandlungen ausgeliefert ist, den Schwall
demokratischer Phrasen gegen diese unser« Volks¬
genossen als Drohung erhebt. Ich spreche von der
Tschecho-Slowakei. Dieser Staat ist eine Demokratie,
d. h. er wurde nach demokratischen Grundsätzen ge¬
gründet, indem man die überwiegendeMehrheit der
Bewohner dieses Staates einst, ohne sie zu fragen,
kurzerhand zwang, die in Versailles fabrizierte
Konstruktion hinzunehmen und sich in sie zu fügen.
Als echte Demokratie begann man daraufhin in
diesem Staate die Mehrheit der Bewoh¬
ner zu unterdrücke n, zu mißhandeln
undumihreLebensrechtezubringen.
Der Welt versuchte man allmählich die Austastung
aufzuoktrohieren. daß dieser Staat eine besondere
Politische und militärische Mission zu erfüllen
Hab«.

Der französische frühere Luftfahrtminister
Pierre de Lot  hat st« uns vor kurzem er¬
läutert . Die Tschechei ist nach ihm dazu da und
bestimmt, im Falle eines Krieges die deutschen
Orte und Industrien mit Bomben  anzu¬
greifen. Es handelt sich dabei wahrscheinlich wohl
um die bekannten Sprengkörper mrt zivilisatori¬
scher Wirkung. Diese Ausgabe aber steht entgegen
den Lebensauffafiungeu, Lebensinterefsen und
Wünschen der Mehrheit der Bewichner dieses
Staates . Daher mutz die Mehrheit dieser Bewoh¬
ner schweigen. Jedes Protestieren gegen ihr
Schicksal ist ein Angriff gegen die Zielsetzung
dieses Staates und steht damit nicht im Einklang
zur Verfassung. Diese Verfassung geht allerdings,
da sie von Demokraten gemacht wurde, nicht
von den Volksrechten der Betroffe¬
nen , sondern von den politischen
Zweckmäßigkeiten der Unterdrücker
aus . Diese politische Zweckmäßigkeit erforderte es
daher auch, eine Konstruktion zu finden, die dem
tschechischen Volk eine souveräne Vormachtstellung
verlieh. Wer nun gegen diese Anmaßung oppo¬
niert , ist „Staatsfeind ' und daher nach demokra¬
tischer Auffassung vogelfrei. Das sog. Staatsvolk
der Tschechen ist damit von der Vorsehung, die
sich in diesem Falle der einstigen Versailler Kon¬
strukteure bediente, ausersehen, darüber zu wa¬
chen, daß sich gegen diesen Staatszweck niemand
erhebt. Sollte aber trotzdem von der Mehrheit
der unterdrückten Völker dieses Staates jemand
dagegen Protestieren, dann darf dieser mit Bra¬

chialgewalt niedergeschlagen" und, wenn notwen¬
dig oder erwünscht, auch umgebracht werden.

Wenn es sich dabei nun um eine uns nicht an-
gehende fremde Angelegenheit handeln würde,
könnten wir diesen Fall wie so viele andere nur
als eine interessante Illustration der demokrati¬
schen Auffassungen von Volksrechten und Selbst¬
bestimmung sehen und dies zur Kenntnis neh¬
men. Nun ist das. was uns Deutsche aber zur
Anteilnahme an diesem Problem verpflichtet,
etwas sehr Natürliches.

Unter der Mehrheit der Nationalitäten , die in
diesem Staat unterdrückt  werden , befinden
sich auch 3Ve Millionen Deutsche, also ungefähr
so viel Menschen unserer Rasse, als z. B. Däne¬
mark Einwohner hat. Diese Deutschen sind nun
ebenfalls Geschöpfe Gottes. Der Allmächtige hat
sie nicht geschaffen, damit sie durch eine Versailler
Staatskonstruktion einer fremden, ihnen verhaß¬
ten Macht ausgeliefert werden. Und er hat die
sieben Millionen Tschechen nicht geschaffen, daß
sie 3Vr Millionen Menschen überwachen, bevor¬
munden und noch viel weniger vergewaltige,:.

Namenloses Elend der Sudetendeutschen
Die Zustände in diesem Staat find, wie allgemein

bekannt, unerträgliche.  Politisch werden hier
über 3Ve Millionen Menschen im Namen des
SelbstbestimmungsrechteS eines gewissen Herrn
Wilsonum  ihr Selbstbestimmungsrecht beraubt.
Wirtschaftlich werden diese Menschen planmäßig
ruiniert und dadurch einer langsamen Ausrottung
ausgeliefert . Dieses Elend der Sudetendeutschen ist
ein namenloses. Man will sie vernichten. Mensch¬
lich werden sie in unerträglicher Weise unter¬
drückt und entwürdigend behandelt.

Wenn 3»/- Millionen Angehörige eines Volkes
von fast 80 Millionen kein Lied singen dürfen, das
ihnen Paßt, nur weil es den Tschechen nicht gefällt,
oder wenn sie blutig geschlagen werden, bloß weil
sie Strümpfe tragen , die die Tschechen einfach nicht
sehen wollen, oder wenn man sie terrorisiert und
mißhandelt , weil sie einen Gruß grüßen, der den
Tschechen unangenehm ist, obwohl sie damit nicht
die Tschechen, sondern nur sich selbst untereinander
grüßen, wenn man sie wegen jeder nationalen Le-
bensäutzerung wiedashilfloseWild jagt
und hetzt — dann mag dies den würdigen Ver¬
tretern unserer Demokratien vielleicht gleichgültig,
möglicherweise sogar sympathisch sein, weil es sich
hier ja nur um 3»/r Millionen Deutsche handelt.

>Vir bringen ibnen keckt unci (iilke
Ich kann aber den Vertretern dieser Demo¬

kratien nur sagen, daß uns dies nicht gleich¬
gültig ist, und daß — wenn diese gequälten
Kreaturen kein Recht und keine Hilfe selbst
finden können, sie beides von uns
bekommen werden . Die Rechtlos-
machung dieser Menschen muß
ein Ende nehmen.  Ich habe dies schon
eindeutig in meiner Rede vom 22. Februar
ausgesprochen . Es war eine kurzsichtige
Konstruktion, die sich die Versailler Staats¬
männer einst leisteten, als sie das abnorme
Gebilde der Tschecho- Slowakei ins Leben
riefe«. Der Auftrag , hier die Millionenmassen
anderer Rationalitäten zu vergewaltigen und
damit zu mißhandeln , war nur so lange
durchführbar, als die Vrudernationen noch
selbst unter den Folgen der allgemeinen
Weltmißhandlung zu leiden hatten.
Unser Beitrag zum europäische» Frieden

Zu glauben aber, daß ein solches Regime unbe¬
grenzt und ewig weiter sündigen kann, heißt sich
einer kaum faßbaren Verblendung hingeben. Ich
habe in meiner Rede vom 22. Februar vor dem
Deutschen Reichstag erklärt , daß das Reich eine
weitere Unterdrückung und Verfolgung dieser 3V-
Millionen Deutschen nicht mehr hinnehmen wird,
und ich bitte die ausländischen Staatsmänner,
überzeugt zu sein, daß es sich um keine
Phrase  handelt . Der nationalsozialistische
Staat hat um des europäischen Friedens willen
sehr schwere Opfer auf sich genommen, und zwar
sehr schwere nationale Opfer.  Er hat
jeden sogenannten Revanchegedanken nicht nur
nicht gepflegt, sondern im Gegenteil aus dem ge¬
samten öffentlichen und privaten Leben ver¬
bannt.  Im Laufe des 17. Jahrhunderts hat
Frankreich das Elsaß und Lothringen
dem alten Deutschen Reich mitten im tiefsten
Frieden langsam genommen. 1870/71 hat Deutsch¬
land nach einem schweren Krieg, der ihm auf¬
gezwungen war . diese Gebiete zurückgefordert und
erhalten . Nach dem großen Weltkrieg gingen sie
wieder verloren. Für uns Deutsche bedeutete daß
Strapbnrger Rdünsters«hr viel, Wen» wir lrutz-

dem hier einen endgültigen Strich gezogen haben,
dann geschah es, um dem europäischen
Frieden sür die Zukunft einen Dienst
zu erweisen. Es konnte uns niemand zwingen,
solche Nevisionsansprüche freiwillig aufzugeben,
wenn wir sie nicht aufgeben wollten!

Wir haben sie aufgegeben, weil es unser Wille
war , den ewigen Streit mit Frankreich einmal für
immer zu beenden. Auch an anderen Grenzen hat
das Reich dieselben entschlossenen Maßnahmen ver¬
sucht und die gleiche Haltung eingenommen. Der
Nationalsozialismus ist hier wirklich, von höchstem
Verantwortungsbewußtsein getragen, vorgegangen.
Wir haben die schwersten Opfer an Verzichten
freiwillig  auf uns genommen, um Europa
sür die Zukunft den Frieden zu erhalten und vor
allem der Völkerversöhnung  von uns aus
den Weg zu ebnen. Wir haben dabei mehr als lo¬
yal gehandelt. Weder in der Presse noch im Film
oder auf der Bühne ist eine diesem Entschluß ent¬
gegenstehende Propaganda gemacht worden. Nicht
einmal in der Literatur wurde eine Ausnahme ge¬
duldet.

Ich habe aus diesem selben Geist heraus Ange¬
bote gemacht zur Lösung europäischer Spannun-
gen, die einer Ablehnung verfielen aus Gründen,
die uns heute noch unverständlich sind. Wir haben
selbst unsere Macht auf einem wichtigen Gebiet
freiwillig begrenzt  in der Hoffnung, mit
dem in Frage kommenden Staat niemals die Was-
fen kreuzen zu müssen. Dies ist nicht geschehen,
weil wir etwa nicht mehr als 35 v. H. Schiffe
würden bauen können, sondern es geschah, um
einen Beitrag zur endgültigen Ent-
spannung und Befriedung der euro¬
päisch  e n L a g e zu geben. Da in Polen ein gro¬
ßer Patriot und Staatsmann bereit war , mit
Deutschland einen Akkord zu schließen, find wir
sofort darauf eingegangen und haben eine Ab¬
machung getätigt , die für den europäischen Frieden
mehr bedeutet, als alle Redereien im Genfer Völ¬
kerbundstempel zusammengenommen.

Unabänderlich« und endgültige Grenze»
Deutschland hat nach vielen Seite» hin heute

vollständig befriedigte Greuzen und «s ist rnt-
Miche«, «̂ » «» hat VW« verstchert. dt «l,

Grenzen nunmehr als unavänder»
lichundendgültighinzunehme n u n d
anzunehmen,  um damit Europa das Gefühl
der Sicherheit und des Friedens zu geben. Diese
Selbstbegrenzung und Selbstbeschränkung ist aber
anscheinend von vielen nur als eine Schwache
Deutschlands ausgelegt morden. Ich möchte des¬
halb heute diesen Irrtum hier richtigstellen:

Ich glaube , es kann dem europäischen
Frieden nicht nutzen, wenn darüber ein Zwei¬
fel besteht, daß das Deutsch« Reich nicht ge¬
willt ist, deshalb nun überhaupt sein Des¬
interessement an allen europäischen Fragen
auszusprechen und insonderheit , daß Deutsch¬
land nicht bereit ist. dem Leid und Leben
einer Summe von 3'/- Millionen Volks¬
genossen gegenüber gleichgültig zu sein und
an ihrem Unglück keinen Anteil mehr zu
nehmen.

Wir verstehen es. wenn England oder Frank-
reich ihre Interessen in einer ganzen Welt ver¬
treten. Ich möchte aber hier den -Staatsmännern
in Paris und London versichern, daß es auch
deutsche Interessen gibt , die wir
entschlossen sind , wahrzunehmen
und zwar unter allen Umständen.  Ich
möchte sie dabei erinnern an eine Reichstagsrede
vom Jahre 1933, in der ich zum ersten Male vor
der Welt seststellte, daß es nationale Fragen geben
kann, in denen unser Weg klar vorgezeichnet ist
daß ich dann jede Not und jede Gefahr und jede
Drangsal lieber auf mich nehmen werde, als von
der Erfüllung solcher Notwendigkeiten abzustehen.

Kein europäischer Staat hat sür den Fri ^ en
mehr getan als Deutschland! Keiner hat größere
Opfer gebracht! Aber man muß es verstehen, daß
auch diese Opfer irgendwie ihre Grenzen besitzen,
und daß der nationalsozialistische Staat nicht ver¬
wechselt werden darf mit dem Deutschland der
Bethmann -Hollweg oder der Hertling.

Prags ungeheuerlicher Betrug vom 21. Mai
Wenn ich diese Erklärungen hier ausspreche,

dann geschieht es deshalb, weil sich im Laufe des
heurigen Jahres ein Ereignis zugetragen hat , das
uns alle zwingt, nunmehr unsere Haltung über
Haupt einer gewissen Korrektur zu unterziehen
Wie Ihnen bekannt ist, meine Parteigenossen,
sollten in diesem Jahr rn der Tschecho - Slo¬
wakei  nach vorangegangenen endlosen Verschie¬
bungen jeder Volksabstimmung wenigstens Ge
meindewahlen stattfinden. Man war nun selbst in
Prag von der Unhaltbarkelt der tschechischen Po¬
sition überzeugt. Man befürchtete die Einigkeit
der Deutschen und der anderen Nationalitäten
Man glaubte deshalb zu besonderen Maßnahmen
greifen zu müssen, um durch einen Druck aus dir
Wahlhandlung das Abstimmungsergebnis beein¬
flussen zu können. Die tschechische Negierung kam
dabei auf den Gedanken, daß als einziges wirk¬
sames Mittel dafür nur eine brutale Ein¬
schüchterung  in Frage kommen würde. Ge-
eignet für diese Einschüchterung schien eine De-
monstration der Machtmittel des tschechischen
Staates zu sein. Es sollte besonders den Sude-
tendeutschen die brachiale tschechi¬
sche Gewalt  gezeigt werden, um sie zu warnen,
ihre nationalen Interessen zn vertreten und dem¬
entsprechend abzustimmen. Um diese Demonstration
vor der Welt aber plausibel erscheinen zu lasten
erfand die tschechische Regierung, Herr Benesch.
die Lüge,  Deutschland halte Truppen mobi!
gemacht und stünde vor einem Einmarsch in die
Tschecho-Slowakei. Ich habe dazu heute folgende
Erklärung abzugeben:

DaS Vorbringen solcher lügenhafter Behaup¬
tungen ist nichts Neues. Etwa ein Jahr vorher
brachte die Presse in einem anderen Lande den
Schwindel auf, 20 000 deutsche Soldaten seien in
Marokko gelandet. Der jüdische Fabrikant dieser
Presselüge  hoffte , daraus einen Krieg ent¬
stehen lasten zu können. Es hatte damals genügt,
an den Botschafter Frankreichs eine kurze Erklä¬
rung abzugeben, um diesen infamen Schwin¬
del  aus der Welt zu schaffen. Auch diesesmal nun
ist dem Botschafter einer anderen Großmacht so¬
fort verstchert worden, daß an dieser tschechi¬
schen Behauptung kein wahres Wort
sei. Diese Erklärung wurde ein zweitesmal wie¬
derholt, sie wurde aber auch der Prager Rege¬
lung sofort mitgeteilt . Allein die Prager Regie¬
rung brauchte diesen Betrug ja als Vorwand sttr
ihre terroristische Erpressung und Wahlbeeinfkus-
sung.

Ich kann hier nur noch nachträglich ve rsichern,
daß

1. zu dieser Zeit nicht ein deutscher Soldat mchr
eingezogen war , als an sich dienten,

2. daß nicht ein Regiment oder irgend ein siche¬
rer Verband an die Grenze marschierte, ja , dcch
sich in diesem Zeitraum auch nicht ein Soldat
außerhalb seiner Friedensgarnison befand und
daß im Gegenteil die Anordnung gegeben war,
selbst den leisesten Anschein einer Pression ans dir
Tschechei von unserer Seite zu vermeiden.

VerbrecherischesSpiel eines unversöhnlich«
Feindes

Trotzdem fand nun jene niederträckstige Kam¬
pagne statt, in der ganz Europa organisiert wurde
nur zu Diensten der verbrecherischen Ziel« einer
Regierung, die beabsichtigte, eine Wahl unter mi¬
litärischen Druck zu setzen, um die Bürger rinzu¬
schüchtern und damit um ihr Stimmrecht
zubetrügen,  und die zu dem Zweck irgendeine
moralische Rechtfertigung benötigte, in ihrer Nru-
pellosigkeit dann auch davor nicht zurückschreckte,
einen großen Staat zu verdächtigen, ganz Europa
zu alarmieren und notfalls in einen blutigen
Kriegzustürzen.

Da nun Deutschland keinerlei Absichten besaß,
ja, im Gegenteil überzeugt war , daß gerade di«
Gemeindewahlen das Recht der Sudetendeutschen
bestätigen würden , ist von seiten der Reichsregie¬
rung aus auch nichts geschehen. Dies aber wurde
nun zum Anlaß genommen, um zu behaupten,
daß, nachdem nichts geschah, Deutschland vor der
entschlossenen Haltung der Tschechen und den
ernsten Interventionen Englands und Frankreichs
zurückgewichen wäre. Sie werden verstehe», meine
Parteigenoffen, daß eine Großmacht ein zwei-
tesmal einen solchen niederträchti¬
gen Uebergriff nicht hiunehme»  kann.
Ich habe deshalb vorsorglich daraus dir notwen-
tng» Kvntranrn» « gezogen. Ich bin Rat»« » .
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sozicckkst rmd akS solcher gewohnt, gegen jede» An»
grrff sofort Wrackzuschlagen. Ich weiß auch ganz
genau, txch durch Nachgiebigkeit ein so unver¬
söhnlicher Feind,  wie «S das Tschechentum
ist, nicht versöhnt , solcher» nur noch mehr zur

Mberheblsihkttt gereizt wird . Das alte Deutsche
Reich kann »ns hier eine Warnung sei«. ES ist in
seiner Friedensliebe bis zur Selbstaufgabe gegan¬
gen und konnte am Lade den Krieg doch« cht ver¬
hindern.

Va8 §6^ a1tLA8l6 Lek68llAunA8>v6rk aller Teilen
an cler ^ 68 lZren 26

Ich Hab« unter Berücksichtigung dessen« m-
«ehr am 2L. Mai sehr schwer« Maßnahme«
getroffen:

1. Dir ««gekündigten Verstärkung«« d«S
HeereS und der Luftwaffe wurde « auf mei¬
nen Befehl Hst, außerordentlich erweitert und
augenblicklich eingelettet und ausgeführt.

L Ich befahl den sofortigen Ausbau unte¬
re, FestungSaulagen im Besten.

Ich darf Ihne « die Versicherung geben,
daß seit dem 28. Mai dort das gigantischste
Befestigungswerk aller Zeiten im Aufbau
begriffe« ist. Ich habe z« diesem Zweck de«
Generalinspektor des deutschen Straßenbau-
Wesens, Dr . To dt . mit einem neuen Auf¬
trag bedacht. Er hat im Rahme « der von
der Festungsbauinspektion vorgesehenen Ar¬
beiten durch die Kraft seines organisatori¬
schen Genies eine der gewaltigste « Leistungen
aller Zeit«« vollbracht. Ich möchte J -̂ eu
nur wenige Zahle « nennen:

AnderdeutschenWestvefestignng-
die seit zwei Jahren an sich bereits im Bau
begriffen war . arbeite« nunmehr : i« der
Organisation Todt  zusammengerechnet
278 00« Arbeiter, darüber hinaus Willvv
Arbeiter, darüber hinaus 100 000 Man«
Reichsarbeitsdienst und zahlreiche Pionier¬
bataillone «nd Infanteriedivision « . Un¬
besehen des Materials , das durch andere
Transportmittel angeliefert wird , schafft
allein die Deutsch« Reichsbahn Kgkich rund
8000 Eisenbahnwaggons . Der Gesamtver¬
brauch an Kies betrügt täglich über 100 000
Tonnen . Die deutsch« Westbefesftgnng Wird
noch vor Einbruch deS Winters vollkommen
fertig sein. Ihre Abwehrkrast ist schon jetzt
dollen Ausmaßes gesichert. Nach ihrer
Vollendung umfaßt sie insgesamt über 17 000
Panzer - und Betonwerke . Hinter dieser
Front aus Stahl und Beton,  dtr
zum Teil in drei Linien «nd an einzelne«
Stellen in vier Linien eine Gesamtstes« bis
zn 80 Kilometer erreicht, steht daS
deutsche Soll in Waffen.  Ich habe
dief« gewaltigste Anstrengung aller Zeit«
gemacht, um dem Frieden zu nutzen. Ich
werde aber unter keinen Umständen gewillt
sein, einer weiteren Unterdrückung der deut¬
schen Volksgenossen in der Tschecho-Slowakei
in endloser Ruhe zuzufehen.

Herr Benesch treibt Taktik, er redet und will
Verhandlungen organisieren , nach Genfer Muster
di« Frage der Prozeduren klären und kleine Be¬
ruhigungsgeschenke geben. So geht das auf
die Dauer nicht!  Hier handelt es sich nicht
um Redensarten , sondern um Recht, und zwar
um verletztes Recht.  Was die Deutschen
fordern , ist das Selbstbestimmungsrecht, das je¬
des andere Volk auch besitzt und kein« Phrase.
Herr Benesch hat diesen Sudetendeutschen keine
Geschenke zu geben, sie haben das Recht,
ein eigenes Leben zu beanspruchen,
genau wie jedes ander « Volk.  Wenn die
Demokratien aber der Ueberzeugung sein sollten,
daß sie in jedem Fall , wenn notwendig, mit alle»
Mitteln die Untettrückung der Deutschen beschir¬
men müßten, dann wird dies schwer« Folge»
haben!

Ich glaube, dem Frieden mehr zu nutzen, wen«
ich darüber keinen Zweifel lasse. Ich hak« nicht
die Forderung gestellt, daß Deutschland dreiein-
halb Millionen Franzosen unterdrücke» darf , oder
die. daß uns etwa dreieinhalb Millionen Englän¬
der zur Unterdrückung ausgeliefert werden, aber
ich stelle die Forderung,
daß die Unterdrückung der dreieinhalb Millwne«
Deutschen in der Tschecho-Slolvakei aushört und
an deren Stelle das freie Recht der Selbstbestim¬
mung tritt . Es würde uns leid tun , wen» dar¬
über unser Verhältnis zu den anderen eurvpäi-
icken Staaten getrübt oder Schaden nehmen
würde. Allein die Schuld läge dann nicht bei uns.
klm übrigen ist es Sache der tschecho-slowakische«
Regierung , sich mit den berufenen Vertretern der
Sudetendeutschen auseinanderzusetzen und eine
Verständigung so oder so herbeizuführen.

Kein zweites Palästina
Meine Sache und unser aller Sache, meine

Volksgenossen, aber ist es. dafür zu sorgen, daß
hier nicht aus Recht Unrecht wird . Denn es han¬
delt sich um deutsche Volksgenossen. Ich bin auch
keineswegs gewillt, hier mitten im Herzen
Deutschlands durch die Tüchtigkeit anderer Staats¬
männer ein zweites Palästina entstehen zu lasten.
Die armen Araber sind wehrlos und vielleicht
verlosten. Die Deutschen in der Tschecho-Slowa¬
kei find weder wehrlos noch sind sie
verlassen.  Das möge man zur Kenntnis
nehmen.

Ich glaube, diesen Gedanken an dem Parteitag
aussprechen zu müssen, an dem zum erstenmal
die Vertreter unserer deutsch . öster¬
reichischen Gaue  teilnehmen . Sie wissen
am besten, wie schmerzlich es ist. vom Mutterland
getrennt zu sein. Sie werden am ehesten auch den
Sinn meiner heutigen Ausführungen erkennen.
Sie werden mir auch am freudigsten zustimmen,
wenn ich vor dem ganzen Volk seststelle. daß wir
nicht verdienten. Deutsche zu sein, wenn wir
nicht bereit wären eine solche Haltung einzu¬
nehmen und die daraus folgenden Kvnseguenzen
so oder so zu tragen.

Wenn wir die unerhörten Zumutungen beden¬
ken. die in den letzten Monaten selbst ein Klein?
üaat glaubte Deutschland stellen zu dürfen , dann
finden wir eine Erklärung dafür nur in der

geringe» Bereitwilligkeit, i» Deutsche» Reich
einen Staat erkenne« zu wolle«, der mehr ist als
et» friedfertiger Emporkömmling.

Mafte « «nd Deutschland , zwei mächtige
Staate»

WS ich im Frühkmg dieses JlchreS i« Rom
staats wurde mrr innerlich bewußt, wie sehr die
Geschichte der Menschheit i» zu klein« Zeit-
räume» und dementsprechend z» kleine» Aus¬
maße» geschW «nd begriffe« wird . Tausend und
asderthalotansend Jahre umfasst» nur wenige
GescMechterfcsiM«. Was in einer solche» Zeit er¬
liegt Han» stch in der gleichen Zeit auch wieder
erheben. DaS heutige Italien  und das heutige
Deutschland  find ein sprechender Beweis
dafür . Es find regenerierte Nationen, die man in
diesem Sinne vielleicht als neue bezeichne« kann,
allein diese Jugend ruht nicht auf einem Neu¬
land , sondern auf altem geschichtlichen Boden.
Das Römische Reich beginnt wieder zu atmen.
Deutschland aber, wenn auch geschichtlich unend¬
lich jünger , ist ebenfalls als staatliche Erscheinung
keine neue Geburt.

Wiederauferstehung des deutsche» Bolkes
Ich habe die Insignien  des alten Deutschen

Reiches nach Nürnberg bringen lasten, um nicht
nur dem ergene« deutschen Volk, sondern auch

einer ganze« Wett «S W bedenke« zu gebe» , daß
über anderthalb Jahrtausend vor der Entdeckung
der Neuen Welt schon ei« gewaltiges Germanisch.
Deutsches Reichs bestanden hat. Dynastie» kamen
und gingen, äußere Formen haben sich geändert.
DaS Voll hat sich verjüngt , aber in seiner Sub-
stanz ist eS gleich geblieben. DaS Deutsche Reich
hat lange Zeit geschlummert. DaS deutsche
Volk ist uu » erwacht  und hat seiner tau¬
sendjährige» Krone stch stlbst als Träger gegeben.
Mr «ns , die wir d» geschichtlichen Zeugen dieser
Wiederauferstehung siröi, lieS darin er« stolzes
Glück und eine demutsvolle Dankbarkeit vor dem
Allmächtige« ! Für die andere Welt aber soll
dies eise Anregung und eine Lehre zugleich sein.
Line Anregung, »och einmal die ^ schichte von
einer höheren Warte aus W studieren, und eine
Lehre, nicht in vergangene Fehler zu verfalle«.

DaS neue italienisch-rvmische Reich genau so
wie das neue germanisch-deutsche Reich find in
Wahicheit älteste Erscheinungen. Man braucht sie
nicht W liebe«. Allein, keine Macht der
Welt wird sie mehr entfernen.

Parteigenossen und Parteigenosfirmeul
Nationalsozialisten!
Zstr dieser Stunde endet der erste Reichspartei¬

tag Großdeutschland. Sie find all« noch erfüllt von
den gewaltigen geschichtlichen Eindrücken dieser
Tage. Der nationale Stolz und Ihre Zuversicht
stud gestärkt worden angesichts dieser Demon¬
stration der Kraft und Geschlossen¬
heit unseres Volkes.  Gehen Sie nun wie¬
der hinein mit jenem gläubigen Vertrauen , das
Sie durch fast zwei Jahrzehnte als Deutsche und
Nationalsozialisten im Herzen tragen . Sie haben
das Recht, das deutsche Horcht «un wieder mit
Stolz erhoben tragen zu dürfen. Wir alle aber
haben die Pflicht, es nie wieder unter
einen fremden Wille » zu beugen.  Dies
sei unser Gelöbnis! So wahr »nS Gott helfe!

Reichsbahn vollbrachte Höchstleistungen
1150000 ?6rson6ll ascd dlürnberZ befördert / Oie ^bksbrten in vollem Osngs
Nürnberg , 12. September . Der Reichs-

Parteitag stellte an die Deutsche Reichsbahn
ganz außerordentliche Anforderungen . Der
Transport und Abtransport der Parteitags¬
teilnehmer ist die stärkste Belastung , die von
der Reichsbahn im Laufe des Jahres zu be¬
wältigen ist. Nachdem zum diesjährigen
Parteitag bis zum Sonntag 1 15 0 OVO
Reisende nach Nürnberg gebracht
wurden , erhöhte sich die Zahl in der Nacht
zum Montag und am Montag durch die
Teilnehmer an den Wehrmachtsvorsührun-
gen und dem Schlußkongreß noch erheblich.
Die Deutsche Reichsbahn hat diese gewalti¬
gen Leistungen sehr zufriedenstellend er¬
ledigt. Hervorgehoben werden muß. daß die
Reichsbahn gleichzeitig im ganzen Reich noch
die großen Erntetransporte durchführen muß.
Hinzu kommen ferner die Transporte , die die
Verkehrsbelebung zwischen Altreich und der
Ostmark mit sich gebracht hat und die gerade
das Nürnberger Gebiet durchschneiden.

Nach Beendigung des Reichsparteitages
ist die Reichsbahn vor die bedeutende Auf¬
gabe gestellt, die Riesenmenge der Teilneh¬
mer wieder von Nürnberg abzubefördern.
Am Montag nach der Wehrmachtsvorfüh-
rung und des Schlußkongrestes fährt ein
großer Teil der Zuhörer und Zuschauer so¬
gleich wieder ab. Es find daher , wie in jedem
Jahre , die Fernzüge  bereits Montag
oder Dienstag nacht stark besetzt. Die mei¬
sten Schnellzüge werden doppelt und drei¬
fach gefahren, insbesondere in Richtung
Berlin , Wien und Frankfurt a. M. Dieser
starke Planverkehr dauert bis in den Mitt¬
woch hinein an . Hinzu kommt der Abtrans¬
port der Sonderzüge , der nicht wie der An¬
transport nach und nach im Laufe einer

Der Führer bei «Döring
Feucht bei Nürnberg , 12. Sept . Minister-

Präsident Generalfeldmarschall Göring ist
seit Sonntag leicht erkrankt. Heber sein Be¬
finden liegt folgender Bericht der ihn behan¬
delnden Aerzte vom Montagmittag vor:
„Generalseldmarschall Göring hat sich eine
Entzündung des Lhmphganges und der
Lhmphdrüsen des rechten Beines zugezogen.
Ein Katarrh der oberen Atmungsorgane ist
hinzugetreten . Die fieberhafte Erkrankung
erfordert mehrtägige absolute Be t t-
ruhe.  Dr . Morell . Prof . Dr . Kräuter ."

Der Führer  stattete am Montagabend
dem erkrankten Generalseldmarschall Gö¬
ring  in seinem Sonderzug auf dem Nürn¬
berger Hauptbahnhof einen Besuch ab.

Woche vor stch geht, sondern zum größten
Teil an zwei Tagen , am Dienstag und
Mittwoch, abgewickelt werden muß. Am
Donn -rstagmittag wird der letzte Sonder¬
zug Nürnberg verlosten.

Am Montagabend schon ziehen die Gliede-
rungen der Partei im Marschschritt und mit
klingendem Spiel durch die Straßen der Stadt
der Reichsparteitage, ihrem Abfahrtsbahnhof
zu. Hier stehen die Leerzüge,  die aus ihren
Hinterstellbahnhöfen bis aus 330 Kilo¬
meter Entfernung wieder heran-
geholt  werden müssen, zur Beladung bereit.
Die Beladung nimmt meist wenig Zeit in An¬
spruch. Zug auf Zug rollt heran. Einige kurze
Kommandos, die Wagentüren werde» zu¬
geschlagen und der Zug verläßt wieder den
Bahnhof. Aus vollbesetzten Fenstern ein Win¬
ken und Rufen und Singen — und schon wird
das eben freigewordene Gleis mit einem neuen
Leerzug beseht. So geht dies unaufhörlich Tag
und Nacht, bis der größte Teil der Sonderzüge
abgefahren ist.

Es muß sehr anerkannt werden, daß die
straffe Manneszucht der Gliederungen zur
glatten Abwicklung des Abtransportes sthr
viel beiträgt. Die Deutsche Reichsbahn hat auch
diese Probe ihres Leistungsvermögens Wohl
vorbereitet; so vollzieht sich die Abmarsch¬
bewegung in gleich reibungslcHer Weis« wie
der Antransport.

Flame«
verweigern Durchmarsch

Gege» Unterdrückung der Sudetendeutsche«
Brüssel, 12. September. DaS Organ d«S

flämischen Frontkämpferverbandes erklärte,
daß die Frontkämpfer von Flan¬
dern  unter keine« Umständen an einem
neuen Krieg stch beteilige« würden. Etz
heißt dort ferner «nter anderem:

„Wir wolle « nicht kämpfe« , «m Deutsche
gege« ihren Willen «nter tschechischer Unter¬
drückung zu halten . Europa muß wisse»,
daß wir unser Land nicht akS Durchmarsch,
gebiet für fremde Truppe « zur Verfügung
stellen. Um den Frieden aufrecht zu erhat.
ten, mutz das Selbstbestimmungsrecht aller
Böller , wofür st» viel Millionen Mensche«
gefalle « find, verwirklicht werden.*

in Kurse
Vier Lustsperrgebiete an der Westgrenze

Durch eine Dollzeiverordnung des Reichsmini¬
sters der Luftfahrt , die am 20. September in
Kraft tritt , wird der Lustraum über folgenden
Gebieten an der Westgrenze des Deutschen Reiches
Mr alle Luftfahrzeuge bis auf weiteres gesperrt
m den Luftsperrgebieten Aachen , Trier,
Pfalz und Baden;  die Lustsperrgebiete wer-
den durch Flugzeuge lustpolizeilich überwacht.

Haus deS Nürnberger Faseio eingeweiht
Im Rahmen einer schlichten Feierstunde wurde

in Anwesenheit des Frankenführers Julius Strei¬
cher und der gesamten Abordnung der Faschist!-
scheu Pattei zum Reichspatteitag daö Haus des
FaSeiv m Nürnberg  eingüveiht.

Holländische Arme« verstärkt
Der niederländische  Verteidigungsmini¬

ster ordnete an , daß am 1. Oktober die erste«
Bataillone sämtlicher Infanterie -Regimenter eine
weitere (dritte ) Kompanie, das erste Regiment
Radfahrer eine vierte Kompanie und das Korps,
Motvrdieust eine fitnste Kompanie erhalten.

Britische Kabinetts -Sitzung
Das britische Kabinett trat gestern unter dem

Vorsitz Lhamberlains  zu emer zweistündigen
Sitzung zusammen, an der 20 Minister teilnah.
men und die heute fortgesetzt werden soll.

Vslssvlrvi » uuü Lsdlvii
LervsLtze aus äen ZrcE« i LcmZkekreäen

Die Aufmerksamkeit der ganzen Welt richtete
sich auch in diesem Jahre auf die Kongre ß-
reden  des Reichsparteitages. Was die füh¬
renden Männer der Bewegung in - er Kongreß¬
halle der Oeffentlichkeit an Tatsachen und Zah¬
len vorlegen konnten, ist das Ergebnis eines
unermüdliche« Kampfes «nd einer immer wei¬
ter streben!«« Zielsetzung der Partei in der
Sorg« um den deutsche« Menschen «nd die
Zukunft des nationalsozialistischen Reiches.
Zahllose Patteigenosten, hunderttausende un¬
bekannter Helfer, das ganze deutsche Volk haben
mitgeholfen, um das zu erreichen, was in den
vergangenen Jahre « geschaffen wurde. Und
doch wären alle Anstrengungen und Opfer
vergebens geblieben, hätte nicht die Partei mit
ihrer einzigartigen Organisation , ihrer mit¬
reißenden Dynamik und Durchschlagskraft und
vor allem mit dem Vertrauen,  das ihr
von jedem Volksgenossen entgegengebracht
wir- , die Kräfte dieser Menschen zusäinmen-
gefatzt «nd an die Aufgaben herangeführt,
deren Lösung das Wohl der Nation am dring¬
lichsten erforderte.

Wir lasten nun einige Kernsätze  ans
den Kongreßreden folgen:

„Unsere ftrbett gstt « « eurem Wohl!'
Niemals , meine Volksgenossen, sollt ihr belogen,

niemals getäuscht, niemals dort beruhigt werden,
wo Beruhigung nicht am Platze ist. Das
deutsche Volk ist stark und verlangt,
daß es seinen Anteil auch am Schwe¬
ren hat.  Gewiß , wir Führer wollen alles tun.
Unsere ganze Arbeit gilt nur eurem Wohl, eurem
Glück. Aber wenn es Zeiten gibt, die zu schwer
sind, dann muß das Volk auch das Seinige aus
die Schulter nehmen. Auge in Auge mit jeder
Schwierigkeit, Auge in Auge mit jeder Gefahr,
Auge in Auge mit dem Schwersten, wird man sei¬
ner Herr werden. Man muß eS nur wissen, damit
man es anpacken kann.

sx», cker Lecke von Heran»»« DSriug
«rck cker HAK,-Da gang)

Vke Demokratie Schrittmacher -es
Bolschewismus

Bei der Demokratie und in der Demokratie be-
ginnt das eigentliche Politische Chaos, das sich i m
Bolschewismus endgültig vollzieht.
Uns greift sie an , weil sie in uns die Träger
einer Entwicklung sieht, die mit geeigneten Mit¬
teln das über Europa drohend« Unheil zu über¬
winden suchen. Das zeigt sich vor allem auf dem
am meisten zur Debatte stehenden Gebiet, dem der
Presse und der Geistesfreiheit.

sä«, cker lloagreörscke Dr Ooedkekh

Großartiger Erfolg -es kelstungskampses
Ser Betriebe

Der Leistungskampf der deutschen Betriebe ist
nicht nur die beste Sozialpolitik , sondern auch die
einzig richtige Wirtschaftspolitik.
Um so mehr erfüllt eS mich mit Stolz , daß ich
melden kann, daß sich zum diesjährigen LeistungS-
kampf 1938/89 mehr als di« doppelte Anzahl Be¬
triebe als im Vorjahr gemeldet hat, darmtter
alle Betriebe mit mehr als 20 GefolgfchaftSmit-
gliedern. Im abgelaufenen BerichtSjichr« wurden
von den 81 000 am Leistungswettkampf beteilig¬

ten Betrieben insgesamt rund »/« Milliarden zn-
sächliche Sozialleistungen gewährt.

<Dr. I.ex nnk cker DXb.Dngung)

Sicherung-er -rutschen Nahrungsfrekhett
Wir haben im jetzigen Augenblick allein bei

Brotgetreide Vorräte , die die Versorgung des
deutschen Volkes für zwei Jahre garan¬
tieren — also bis WM Reichsparteitag 1940.
Wir haben heute auch nur eine Sorge — und ich
darf gestehen, eine sehr große Sorge —, nämlich,
wie wir den für diese Vorräte benötigten Lager¬
raum beschaffen.

(kelvkttsiler k V7asiker DarrH

NattvnaksozkalistkscheNechtspolitlk
Der Erfolg der Rechtspolitik des nätionalsozia-

üstisihen Reiches zeigt sich auch in diesem Jahr
«nent in dem feststellbaren Rückgang der Krim-i-
aakttllt unseres Volkes, Ich möchte darüber einige
Zahlen bringen.

Verurteilungen zu Gefängnis wurde» ausge-
sturochen:

tm Jahr IS32: 234 000,
im Jahr 1937: 159 000.

Verurteilungen zu Geldstrafen:
im Jahr 1932: 317 900,
im Jahr 1937: 208 000.

iksiebaleiter Qr. ttairz prank)

Kamps -er Lstgenpresse
Wir Nattonaksozialisten habe» die Lügen¬

press«  im Innern medergerungen, und wir
werden ihr auch draußen zu begegnen wißen.
Wenn die anderen den Haß und die menschlichen
Leidenschaften gegen uns mobil machen, dann
kämpfen wir mit der gleichen Leidenschaft für di«
Mobilmachung dre Gewissen. Dieser Kampf der
deutschen Presse ist ein Kampf, der jeden deutschen
Mann und jede deutsche Frau angeht. Ihn zu
stärken, ist eine wahrhaft nationale Pflicht ! Denn
die Presse Deutschlands ist heute die Preffe der
deutschen Nation und ihre Macht die Macht deS
deutschen Volkes. <keiebaleiter Dr. Dielriety

Dke Betreuung -er schaffen-en Deutschen
Rach fünf Jahren nationalsozialistischer Auf¬

bauarbeit : Jedem schaffenden Volksgenossen ein
Anspruch auf bezahlten Urlaub , Staffelung des
Urlaubs nach Betriebszugehörigkeit, Lebensalter,
Berufsalter und Arbeitsschwere, kurze Wartezeit:
in der Regel sechs Monate bis zur erstmaligen
Gewährung, längere Nrlaubsdauer : bis 10 Tage
erhöhte Nrlaubsdauer für Jugendliche: bis acht-
zehn Tage, Urlaub auch für Saisonarbeiter , ge¬
sunde Erholung durch billige „KdF."-Reisen,

(ksicksorganisntionsleiter Dr. ködert l-ê j
Einsatz -er - rutschen§ran

Wir können heute bereits melden, daß 3000
Mädel im Frauenhtlfsdlenst  einsatzbereit
stehen zum 1. Oktober 1938, Diese zweijährige
Tätigkeit im Frauenhilfsdienst für Wohlfahtts-
und Krankenpflege im Deutschen Frauenwerk ist
dem Pflichtjahr gleichgestellt, das durch die An¬
ordnung über de« verstärkten Einsatz von weib¬
lichen Arbeitskräften in der Land- und Haus-
wittschaft verkämet worden ist. In unseren
Mütterschulkursen erfaßte« wir bis heute 1663 054
Teilnehmer in 88 381 Kursen. 279 Mütterschulen
durch 8681 Lehrkräfte, in unserer Abteilung
Volkswirtschaft — Hauswirtschaft 1472 42S Teil¬
nehmer m 65 720 Kursen, 127 292 Vorträgen und
5857 öffentlichen Veranstaltungen , wie Lehrschulen
nstv.

(Nelekttrsuenkükrettn prnu Sckoltr -klllnkl
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Symbole des Glaubens und Reiches
Oer Zroke Appell 6er XaMpkkormslioneüiw Om1poI6kain / Hei6drrekrun̂ rw6 81ari6sr1eriw6ike

Nürnberg,  11 . September. Mehr als
120 UW Männer der Kampfformationen, ein
gewaltiges Heer in Brann , Schwarz und Grau,
traten am Morgen des Sonntags im Luitpold¬
hain z« dem große« Appell vor dem Führer
an. Nach der Meldung des Stabschefs mch
nach der erhebenden Heldenehrung erhielten
93 Standarten und Feldzeichen und 104
Stnrmfahnen durch den Führer ihre Weih«.
A« den grandiosen Appell schloß sich dann der
traditionelle Vorbeimarsch - er  politischen
Soldaten des Führers auf dem Adolf-Hitler-
Platz an.

Der große Appell - er nationalsozialistischen
Kampfformationen im Luitpoldhain ist jedes
Jahr die machtvollste Demon st ra-
tion der nationalsozialistischen

dee. In den Männer der SA ., tt , des
NSKK . und des NSFK . ist das politische Sol
datentum des Nationalsozialismus am reprä¬
sentativsten verkörpert, sie sind eine einzige ver¬
schworene Gemeinschaft und haben ihr ganzes
Leben dem Führer und seiner Idee geweiht.
Sie sind die Garanten dafür , daß das Groß-
deutsche Reich immer nationalsozialistischist
und bleiben wird ; das geloben sie erneut bei
diesem Appell im Lnitpoldhain, bei ihrem Auf¬
marsch vor ihrem Führer . Der diesjährige
Ehrentag der Kampfformationen erhält seine
besondere Bedeutung dadurch, daß nun auch
die Kämpfer derOstmark  vertreten sind und
ihre Standarten und Fahnen vom Führer
geweiht werden.

Wenige Minuten vor dem Beginn des
Appells ertönt das Kommando „Stillge¬
standen". Ein einziger Schlag geht durch das
gewaltige Heer, dann steht es wie ein erze¬
ner Block. Die Standarten und Fahnen flie¬
gen hoch- Fanfaren schmettern, und tosender
Jubel überflutet das Feld , als derFühre  r.
begleitet von Nudols Heß.  auf der Füh¬
rerkanzel sichtbar wird'. Nachdem Adolf Hit¬
ler SÄ .-Obergruppenführer Hermann Gö¬
rin g begrüßt hat . tritt er an die Brüstung
der weitvorgebauten Führerkanzel und grüßt
seine Sturmabteilungen : „Heil , meine
Männer " und „Heil , mein Führer"
braust es wie ein Orkan als Antwort.

Unter gedämpftem Trommelwirbel ziehen
jetzt die Standarten durch die Straße des

Führers zur Gedenkhalle und zugleich mar¬
schieren die Fahnen auf der breiten Asphalt¬
straße zur Rechten und Linken der Gedenk¬
halle auf . Das ganze Feld der 120 000 nimmt
Front zur Ehrenhalle . Unter atemloser Stille
schreitet der Führer,  gefolgt von Stabs¬
chef Lutze und Neichsführer U H i m m -
lex.  an seinen Sturmmännern vorbei über
die steinerne Straße zum Ehrenmal.  Die
Sturmmänner haben die Häupter entblößt,
die Standarten . Feldzeichen und Fahnen
senken sich. Gedämpft und feierlich klingt das
Lied vom guten Kameraden auf. Langsam
schreitet der Führer die Stufen zum Ehren¬
mal empor, tritt allein vor die Gedenkstätte
und hebt den Arm.
Der Führer
grüßt- re Token der Bewegung

Es ist ein eindrucksvoller, bewegender
Augenblick, als die Hunderttausende in ehr¬
fürchtigem Schweigen mit dem Führer der
Männer gedenken, die für das neue Deutsch¬
land in den Tod gingen. Nachdem das Lied
vom guten Kameraden verklungen ist, schreitet
der Führer zurück zur Ehrentribüne . Ihm
folgt die Blutfahne , die hinter dem Führer auf
der Kanzel Aufstellung nimmt . Der Spiel¬
manns - und Musikzug der SA .-Standarte
Feldherrnhalle führt die Standarten und Feld¬
zeichen in 24er Reihen über die granitene
Straße zur Haupttribüne . Gleichzeitig sammeln
sich die Tausende und aber Tausende von
Sturmfahnen  zu einem breiten Strom,
der sich über die drei Terrassen vor der Tri¬
büne ergießt. Fahnen , die die Namen der Blut¬
opfer des deutschen Freiheitskampfes tragen,
und zum ersten Male auch die Fahnen der sie¬
ben Gaue der deutschen Ostmark, die von den
Hunderttausenden mit Ehrfurcht gegrüßt
werden.

In die Straße des Führers marschieren auf
das Kommando des Reichsführers U in 24er
Reihen die Kolonnen der Reichsverfügungs¬
truppe, der ^ -Totenkopfverbände und der
U-Führerschulen in Stahlhelm und weißem
Lederzeug ein. Und jetzt stehen die stolzen Ab¬
teilungen, die Garde Adolf Hitlers,
wie ein einziger, geschlossener Block. Der Auf¬
marsch ist beendet.

Oer kußrer sprießt xu seiner Oar6s
Der Blick des Führers geht über die Pracht¬

voll ausgerichteten Reihen seiner Kämpfer.
Dann nimmt er das Wort:

Männer der nationalsozialistischen Kampf¬
bewegung!

Zuerst grüße ich unter euch jene Kameraden,
die seit Jahren in Treue und Ergebenheit zu
unserer Bewegung gestanden haben, ohne daß sie
dieser ihrer inneren Herzensgesinnung äußeren
Ausdruck unter uns verleihen konnten. In diesem
Jahr hat es die Vorsehung endlich ermöglicht,
den Traum zahlloser Generationen zu verwirk¬
lichen. Auch in diesem Teile unseres Volkes ist
die nationalsozialistische Bewegung Vollzieherin
des Schicksals geworden.

Ich grüße die SA . - Männer , die ss-
Männer aus der neu zum Reich g e -
stoßenen alten Ostmark! (Minutenlange
stürmische Heilrufe brausen über das weite Auf¬
marschfeld.) Wir alle ermessen es. wie groß die
Opfer waren , die sie bringen mußten, um ihrem
Ideal treu bleiben zu können. Wir ermessen aber
nich den Stolz und die Freude, die sie jetzt er¬
füllen müssen angesichts dieser gewaltigsten sicht-
raren Demonstration der Einigung des deutschen
llolkes. Denn was jetzt hier steht, ist des deut-
chen Volkes beste politische Kampstruppe, die es
e gehabt hat ! (Jubelnde Begeisterung der Hun-
rerttausende.)

Die Zeit ist heute so, daß es notwendig ist, sich
»essen zu erinnern , daß der Nationalsozialismus
eicht durch ein vages Hoffen, sondern durch
:in starkes Kämpfen zur Macht ge¬
kommen  ist , und daß er entschlossen ist, seine
Stellung und die Stellung des Reiches, das er
zeschafsen hat. unter allen Umständen zu wahren!
^Stürmische Heilrufe der Hunderttausend branden
rem Führer entgegen.)

"tieft werden! Schule des Geistes, Schule des Wil¬
lens, aber auch Schule des Körpers, soll die natio¬
nalsozialistische Bewegung sein!

Und so stehen diesesmal unter euch auch die
Sieger unserer Sportkämpfe.  Ich
grüße sie besonders und erwarte , daß sich im
Laufe der Jahre diese Sportkämpfe zu einem ge¬
waltigen Ereignis entwickeln werden, das seine
letzte Krönung finden wird an dem Tage, an dem
rechts von der neuen Kongreßhalle das Riesen-
stadion  des deutschen Volkes entstehen wird.
(Brausende Heilrufe.)

In diesen beiden Bauten , von denen Sie den
einen bereits sich langsam emporheben sehen, wird
die Synthese der nationalsozialistischen Erziehung
ihren klaren Ausdruck finden:

Stärkster Geist des Glaubens und des Willens,
der Zuversicht und der Beharrlichkeit, über allem
die verantwortungsfreudige Tatkraft, verbunden
mit starkem Körper, gesund und schön — so
wollen wir unser Volk uns für die Zukunft ge¬
stalten!

So wollen wir es erziehen und diese Aufgabe
nie aus dem Auge verlieren ! Wir wollen genau
so unbändig an ihre Verwirklichung glauben, wie
wir einst vor 15 Jahren daran geglaubt haben,
daß aus den vier Standarten einmal ganz
Deutschland werden wird ! (Minutenlange nicht
enden wollende Heilrufe der Hunderttausende.)
Dieses Deutschland steht nun vor uns und wir
haben das Glück, in ihm zu leben. Anderen Deut¬
schen ist dieses Glück zur Zeit noch verwehrt.
Unsere Herzen aber fliegen zu ihnen hin — so
wie wir wissen, daß ihre Herzen in dieser Stunde
mitten unter uns sind! (Bei diesen Worten dcs
Führers geht ein gewaltiger Sturm der Begeiste¬
rung durch die Hunderttausende. die minutenlang
dem Führer zujubeln.)

sich eine Wiener Standarte , die de« Namen
„Der Führer " verliehen erhält . Ferner find
zur Weihe 21 NSKK .-Standarten und 10
Feldzeichen, sowie 104 Stnrmfahnen des
NSFK . angetreten.

Das Dröhnen der Salutbatterien begleitet
die symbolische Handlung , während der sich
die Hunderttausende von ihren Plätzen er¬
hoben hatten . Gedämpft klingt der unsterb¬
liche Freiheitssaug Horst Wessels über das
Feld.

Nach der Standartenweihe nimmt

Stabschef Lutze
neben dem Führer auf der Kanzel stehend,
das Wort zu einer Ansprache. Er führte
u. a. aus:

Mein Führer ! Durch die Berührung der
Standarten mit der Blutfahne haben wir
das Vermächtnis unserer Toten

übernommen,  nufer« Kameraden, dlO
einst in Reih und Glied mit uns marschier¬
ten und die ihre Treue zur Idee und ihre»
Glauben an Sie . mein Führer , mit ihrem
Blute besiegelten. Würdig dieser Tote»
haben diese Männer in den vergangene»
Jahren des Kampfe? und des Sieges ge¬
standen. gearbeitet , gekämpft und geopfert.

Wem» Sie Idealisten brauchten, men»
-Führer, hier standen sie, und wenn Si-
Jdealisten brauchen, mein Führer , hier
stehen sie! (lebhafte Heilruse) freiwillig , un¬
eigennützig und einsatzbereit. Sie haben
Ihren Glauben , mein Führ « , diesen Män¬
nern gegeben, und die Männer haben ihn in
ihre Herzen genommen, woraus ihn keine
Macht der Welt wieder herausreißt . (Stür¬
mische Heilrufe.) Unsere Parole heißt heute
wie immer : Unser Führer . Unser Glaube
und unser Gruß und unser Gelöbnis
gilt heute wie immer unserem Führ « .AdolfHitler!SiegHeil!

Begeistert wird das Sieg -Heil an! den
Führer von den Hunderttausenden auHge-
fangen, und in immer neuen Wellen schlägt
es zu ihm empor. Dann spielen die Musik-
züge das Lied des Sängers der national¬
sozialistischen Revolution , Dietrich Eckarts,
„Deutschland erwache !"

Oie süiftstüiickiM Oaracie vor 6em kußrer
Seit den frühesten Morgenstunden um¬

säumte bereits ein millionenköpfiges Spa¬
lier , eine tiefgegliederte Menschenmau« , den
weiten Marschweg, den die Kolonnen der
Formationen der Bewegung nach Beendigung
des Appells im Luitpoldhain zum traditio¬
nellen Vorbeimarsch am Adolf-Hitler -Platz
durchziehen.

Ueberall in den Straßen , die in ein Meer
von Fahnen und Blumen getaucht sind, wird
die Spitze der gewaltigen Marschsäule mit
Freude und Begeisterung begrüßt . Der
Adolf - Hitler - Platz.  dieses köstliche
Kleinod deutscher Städtebaukunst , ist wun¬
dervoll ausgeschmücktund bietet einen Rah¬
men. dessen Schönbeit zu beschreiben Worte
kaum ausreichen . Seit Stunden schon sind
die drei Tribünen , die den Platz in einem
offenen Viereck umrahmen , bis auf den letz¬
ten Platz gefüllt. Unter den Ehrengästen wird
auch Konrad Henlein  erkannt.
Die SA . eröffne! den Vorbeimarsch

Kurz vor 12 Uhr trifft der Führer,  im¬
mer wieder begeistert begrüßt , ein. Erhobe¬
nen Armes grüßt der Schöpfer Großdeutsch¬
lands den an der Spitze vorbeimarschieren¬
den und bald zu ihm herantretenden Stabs¬
chef seiner SA . Viktor Lutze . Die Vlutfahne
folgt. In schneidigem Paradeschritt ziehen
die Hauptamts -, Amts- und Abteilungschefs
der Obersten SA .-Führung vorüber . Ihnen
schließen sich die aktiven Teilnehmer der na¬
tionalsozialistischen Kampffpiele,  so
Männer der Wehrmacht, der einzelnen Glie¬
derungen der Partei , der Polizei und des
Reichsarbeitsdienstes, deren Führung der
Reichssportführer von Tichammer und Osten
übernommen hat , an . Bald sind auch die
Kolonnen der Reichssührerschulen am Füh¬
rer vorbeigezogen.
Dann kommen die Ostmarker!

Die SA .-GruPPe Donau macht den Be¬
ginn . Nach schneidigem Einfchwenken ihres
Musik- und Sipelmannszuges können zum
erstenmal auf einem Reichsparteitag nun die
Männer der Heimat Adolf Hitlers ihrem
Führer ins Auge sehen. Endloser Jubel be¬
gleitet ihren trotzigen, schneidigen Marsch.
Der Kaiserjägermarsch klingt auf. Den 2600
Kämpfern der Gruppe Donau folgen in
tadelloser Haltung mehr als 200 Führer
und Männer der Gruppe Alpenland und
über 1900 Kämpfer der SA .-Gruppe Süd¬
mark. Tann ist die SA .-Gruppe Franken
an der Reihe. Stolz und dankbar grüßen
diese Männer mit erhobener Hand den Füh¬
rer , der ihre fränkische Heimat und ihr
Nürnberg vor der Nation und der Welt so
einzigartig ausgezeichnet hat . Das Heimat¬

lied der Niedersachsen ertönt . Noch einmal
nahen dann Formationen der Ostmark im
strammen Schritt . Obergruppenführer Man-
theh führt seine Gruppe Ostmark am Füh¬
rer vorbei. Der Marsch der Westmärk« be¬
schließt den fast dreistündigen Zug der brau¬
nen Bataillone , nach dessen Abschluß der
Führer Hermann Göring längere Zeit ins
Gespräch zieht.
Vorbeimarsch
von 12 0VV NSKK.-Männern ^

Der nun einsehende Vorbeimarsch der
Männer der motorisierten Gliederungen der
Partei vermittelt ein völlig neues Bild . Den
Kolonnen der 12 000 NSKK.-Männer fuh¬
ren langsam kleine graue Beiwagen-Motor¬
räder voraus . Im ersten trägt ein Jung¬
volkpimpf die schwarze Fahne seiner For¬
mation , während im zweiten eine Fahne
der Motor -HI . am Führer vorbeigefahren
wird . Zusammen mit den nachfolgenden 50
Beiwagen -Maschinen mit Angehörigen des
Motor -Lehrsturms Franken versinnbildlichen
sie das Bemühen des NSKK. um die Heran¬
bildung und motorsportliche Ertüchtigung
des Nachwuchses  in Zusammenarbeit
mit der HI.

Korpssührer Reichsleiter Hühnlein
schreitet mit seinem Stabe voraus und
nimmt dann , vom -Führer herzlich begrüßt,
an besten Seite Aufstellung. Die Hellen, für
das Korps charakteristischen Hörnerklänge
begleiten ständig die in Prachtvoller Ge¬
schlossenheit im schwarzen Sturzhelm mar¬
schierenden Männer . In breiten Bändern
von je wohl 50 Meter Länge werden die
Standarten und Sturmstander am Führer
vorbeigetragen . Heilrufe begrüßen auch hier
Wied« das Erscheinen der Männer der mo¬
torisierten Einheiten der Ostmark. Die Ein¬
heiten aus allen Gauen des Altreiches
schließen sich an . gefolgt von einer 300 Mann
starken Motorgruppe des NSKK.-Verkehrs-
«ziehungsdienstes und den Kolonnen der
selbständigen MotorgruPPPen Berlin , Schle¬
sien und Ostland . Auch die den Abschluß
bildenden Wehrmänner der Motorsport¬
schulen symbolisieren die Arbeit des Korps
für die motorische Jngendertüchtigung.
Der Vorbeimarsch der Flieger

Korpsführer Christiansen  meldet
dann dem Führer die 3000 Männer des na¬
tionalsozialistischen Fliegerkorps , die nun in
ihren Pechgranen Uniformen vorbeidefilieren.
Unter den Fahnen , die den Marschblocks der
Flieger vorangetragen werden, ziehen zum
ersten Male die 16 Feldzeichen und die 104
Stnrmfahnen am Führer vorbei, die beim
Appell im Luitpoldhain geweiht worden sind

Das LosizvaiM Korps begeistert äie Nassen
An eurer Spitze sind heute die alten Standar¬

ien getragen worden, jene alten Standarten , die
oor nunmehr 15 Jahren am ersten Reichs-Partei-
taae der SA . übergeben worden sind. Seitdem
sind ihnen Hunderte und Hunderte nachgefolgt.
Ihr Geist und der Geist ihrer Träger ist der
gleiche geblieben: Sie sind uns Symbol für die
Herrlichkeit, für die Macht und Stärke de? natio¬
nalsozialistischen Glaubens und des von chm er¬
oberten Reiches.

Ihr empfang! heute neue  Standarten und sie
werden sich äußerlich genau einstigen in das Bild
der alten . Ich erwarte aber auch, daß ihre Träger
der gleiche Geist  beseelt , von dein die Trä-
ger der früher verliehenen erfüllt waren und sind.
Diese Zeichen werden einmal ehrwürdige Sym¬
bole sein. Zeichen der Erinnerung an Deutschland?
tiefes Unglück, an Deutschlands kühnstes Hosten
an Dentichlands innerpolitisch schwerste Kämpfe.
Und an Deutschlands glorreichste Wiederauf¬
erstehung! Sie sollen Symbol sein eines nnver-
klanglichen und ewigen Reiches, des »noergäng-
lichen und ewigen deutschen Volkes. lBei jedem
dieser Sätze des Führers schlägt ihm eine brau-
sende Welle des Jubels und der Begeisterung ent-
gegen.)

Die Aufgaben die ?n 15 Jahren seit dem Jahre
>928 den Männern der Kampsbewcgung der Par¬
tei gestellt worden sind, sie sind geblieben — ja
sie haben sich erweitert. Damals mußte das neue
Ideal in Deutschland verkündet und d»rch-7>'etzt
»Verden, heute mutz dieses Ideal eeha' cn und ver-

Und wir alle hegen nur ein Gefühl der Ver¬
pflichtung: Es ist tausendfach und millionenfach
ausgesprochen worden und läßt sich immer wieder
zusammen'aisen in einem einzigen Wort , in einem
einzigen Bekenntnis: Deutschland — Sieg¬
heil ! .

Als der Führer geendet hat , geht es wie
ein Sturm über das weite Feld. Aus dem
gewaltigen Heer wogen immer neue Heilrufe
zum Führer heran . Dann singen die Hun¬
derttausend ? das Deutschlandlied.

Dis Weihe der Standarten
Auf das Kommando: ..Stillgestanden !" er¬

starren die Sturmmänner wieder zu einem
ehernen Block. Die neuen St a n d a r t e n
und Fahnen  fliegen vor . Der Führer
wendet sich mit dem Stabschef, dem Reichs¬
führer F und den Korpsführern des NSKK.
und des NSFK . den Standarten . Feld¬
zeichen und Sturmfahnen zu. die jetzt durch
die Berührung mit der Blutfahne ihre
Weihe durch den Führer  erhalten . Es
sind 42 SA .-Standarten , darunter 12 Stan¬
darten der deutschen Ostmark, und unter
ihnen auch die Jägerstandarte 3. die den
Namen des Künders der nationalsozialisti¬
schen Revolution . Dietrich Eckart,
trägt . Unter den 14 -Standarten befindet

Inzwischen haben die Richtposten gewech¬
selt. ^ -Männer in Parade -Uniform mit
weißem Koppelzeug. treten an die Stelle der
SA .: Der Vorbeimarsch der U beginnt.
Neichsführer U Himmler  führt die
25 000 Mann des Schwarzen Korps am
Führer vorüber . Die Spitze d« endlosen
Kolonnen bilden die Staatsstürme der drei
Hauptämter . In einem einzigen gewaltigen
Block zusammengefaßt folgen dann sämt¬
liche Standarten der die wie ein glei¬
ßendes rotes Band in der Hellen Sonne
leuchten.

Der ^ -Oberabschnitt Donau bildet die
Spitze: in seinen Reihen marschiert die W i e-
ner Standarte,  die die Ehre hat , den
Namen „Der Führer"  tragen zu dürfen.

An die Kolonnen der Allgemeinen ^
schließen sich die Polizeiverbände , oie Gene¬
ral Da lue ge führt . Ihre Paradeunifor¬
men mit dem weißen Koppelzeug « geben
ein prächtiges militärisches Schauspiels

Begeistert werden die nun heranmarschie¬
renden Verbünde d« ^ -Berfügungstruppe
und die Totenkopfverbände der ^ begrüßt,
die mit aufgepflanzten Seitengewehren noch
einmal die ganze Kraft und Stärke der
Kampfformationen der Bewegung unter¬
streichen.

Packend der Abschluß dieser langen , vier¬
dreiviertelstündigen Heerschau: die Leibstan¬
darte ^ Adolf Hitler . Der Badenweiler
Marsch kündet ihr Erscheinen. Voran die
Standarte , die des Führers Namen trägt
die Sturmbannfahne des I. Bataillons . Im

.blendendweißen Koppelzeug, das Gewehr ge¬
schultert mit einer Exaktheit, die schwerlich
noch zu überbieten sein dürfte — so zieht
des Führers Leibgarde  über den
Platz. Bald steht Obergrnpvenführer Sepp
Dietrich,  der sie als ihr Kommandeur
angeführt hat . nach herzlichem Händedruck
neben dem Führer . Was Wunder , daß ein
Beifall sondergleichen diese Männer über¬
schüttet! Ein Ehrensturm begleitet die Blut¬
fahne, die sich den letzten Neihen der Leib¬
standarte angeschlossen hat.

Der Vorbeimarsch ist beendet. In ftwn-
tanen Grüßen an Adolf Hitler äußert sich
noch einmal die Bewunderung der Leistun¬
gen dieser stolzen politischen Armee des -Frie¬
dens und des Aickbaues und der Dank an
den Führer , der sie geschaffen. Die Fahrt
des Führers zum .Deutschen Hof" gestaltet
sich dann zu einer unvergeßlichen Triumpl ».
fahrt.
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Me Demvkratle
Gchrittmacherin des Bolschewismus

l)r. Ooedbels evtiarvl in seiner Rede vor dem ?ar1eikonZrek äie innere VerloZenkeil 6er VVeltciemokrntie
Nürnberg , 11. September . Auf dem Kon-

xetz erariff Reichsminister Reichsleiter Dr.
oebbels  das Wort zur Klarlegung der

Begriffe ..Nationalsozialismus . Bolschewis¬
mus und Demokratie ". Der Reichsminister
führte u. a. aus:

Parteigenossen und -genosfinnen! Da? össent-
Nche Loben «n heutigen Europa wird im wesent-
Kchen von drei markanten politischen Erscheinun-
gen bestimmt. Ich möchte diese Erscheinungen un¬
ter dem Stichwort .Nationalsozialis¬
mus , Bolschewismus und Demokra-
tie"  zusammLnfasjen. Diese drei politischen Er¬
scheinungen stehen für das Denken der Oeffent-
kichkeit in diametralstem Gegensatz. Es wäre
nun verständlich und logisch, wenn sie auch dem¬
entsprechend gegensätzlich auf politische Persön¬
lichkeiten, Taten. Leistungen, Handlungen und
Auswirkungen reagierten . Das ist aber nur zu
einem gewissen Teil der Fall . Oft und meistens
können und müssen wir feststellen, daß, wo es
um entscheidende politische Fragen geht, eine Ein¬
heitsfront von Demokratie und Bolschewismus
gegen die nationalistisch- autoritär geführten
Staaten und ihre Repräsentanten zu verzeichnen
ist. Diese Tatsache ist vorerst eines der rätselhas-
testen Phänomene der modernen Politik . Sie kann

nur erklärt werden aus der Wesenheit der drei
in Frage stehenden politischen Systeme. Wir
haben uns deshalb die Aufgabe gestellt, sie theo¬
retisch und in ihren völkischen Auswir¬
kungen aus die Lage Europas  näher zu
analysieren.

Die Demokratie  nimmt politisch ihren
Ausgang vom Sturm aus die Bastille im Jahre
1789, Die dort proklamierten neuen Grundsätze
des staatlichen und sozialen Lebens lauteten:
Freiheit , Gleichheit , Brüderlich¬
keit.  Die Freiheit der Wirtschaft und der Kul¬
tur wurde Proklamiert . Der Einzelmensch wurde
von der autoritären Bindung zum Staate gelöst.
Die Vorstellungen und Begriffe dieser sogenann¬
ten „Großen Revolution " wurden zusammengefaßt
in der populären und psychologisch durchschlagen¬
den Parole , daß alles gleich ist. was Menschen¬
antlitz trägt . Ueberall wurde die mehr oder weni¬
ger große Binduugslosigkeit  an das Ge¬
meinwesen zum Prinzip erhoben. Diese Bindungs-
losigkeit sollte erst im 20. Jahrhundert im bol-
schewistischen System  ihre letzte Aus¬
prägung  erfahren . Die eigentlichen geistigen
Inhalte der liberalen Demokratie traten einein.
halb Jahrhunderte nach der Französischen Revo¬
lution im Bolschewismus als entschiedensteKon¬
sequenz in Funktion . > ,7 > -

Lol86k6 v̂!8mu8 Zedeikt auk dem Doden der Demokratie
Aus der Tatsache, daß Ursachen und Wirkung?-

Möglichkeiten des Bolschewismus in der Demokra¬
tie schon latent vorhanden waren , ist es auch zu
erklären, daß der Bolschewismus nur auf dem
Nährboden der Demokratie gedeiht, ja meistens
geradezu als die unausbleibliche Folge
einer radikalen und überspannten demokratischen
Staatsauffassung auftritt . Der Bolschewismus
setzt sich angeblich die klassenlose Gesellschaft zum
Fiel . Die Gleichheit alles dessen, was Dtenschen-
antlitz trägt , von der Demokratie nur aus das
politisch-gesellschaftliche Leben angewandt , wird
hier als beherrschendes Prinzip auch des wirt¬
schaftlichen Lebens fixiert . Diese Gleichheit aller
Individuen den wirtschaftlichen Gütern gegen¬
über kann nach marxistisch-bolschewistischerAn¬
schauung aber nur das Ergebnis eines mitleidlos
und brutal durchgeführten Klassenkampfessein.

Es ist nur logisch, wenn der Bolschewismus
damit zusammenhängend die Gleichheit der Natio¬
nen und Rasten Proklamiert . Er verwischt dieGrenzen territorialer und völki¬
scher Art  und setzt sich zum Ziel di« inter¬
nationale klassenlose Gesellschaft, die des natio¬
nal gebundenen Staates nicht mehr bedarf, nach-
dem die Proletarier aller Länder sich über ihn
hinweg vereinigt haben.

Der autoritär -nationalistische Staatsgedanke
Die Gegensätze zwischen der demokratischen und

bolschewistischen Geisteshaltung und Staatsauffas¬
sung sind, grundsätzlich betrachtet, dabei aber nur
theoretischer  Art . Hier finden wir plötzlich
dis Lösung des geheimnisvollen Rätsels , das über
Europa lastet und aus dem heraus nur die Gegen¬
sätze unseres heutigen Dölkerlebens, aber auchseine Gemeinsamkeiten erklärt werden können.
Hier auch verstehen wir mit einem Male , warum
Demokratie und Bolschewismus, die für das Augeder Oeffentlichkeit in einem scheinbar  unlös¬
baren Gegensatz zueinander stehen, sich immer
wieder in gemeinsamem Haß und in der gemein¬
samen Verfolgung autoritär -nationalistischer
Staatsauffassungen und Staatsshstemen zusam¬menfinden. Denn der autoritär - nationa¬
listische Staats gedanke  stellt in seinem
Wesen das grundsätzlich Neue dar . In ihm wird
die Französische Revolution überwunden. Er rich¬
tet Staat und Gesellschaft nach modernen ge-
meinschafts bildenden Prinzipien
aus ; darum steht der autoritär -nationalistische
Staatsgedanke bei den fälligen europäischen Ent-
ichsidungen immer einer geschlossenen Front des
Widerstandes der Demokratie und des Bolschewis¬
mus gegenüber.

Es ist nicht die Spur eines Gegenbeweises, wenn
Demokratie und Bolschewismus der Oeffentlichkeit
gegenüber keinerlei Gemeinsamkeiten wahr haben
wollen. Sie fixieren zwischen sich künstliche
Gegensätze rein theoretischer Art,
die aber bei näherem Zusehen keinerlei Substanz
aufweisen. Durch die Tatsachen jedoch und durch
gleichartige Reaktionen auf politische Vorgänge
werden sie vollends paralysiert — die Demokratie
spielt sich gerne als Weltanschauung von alter
Ueberlieferung und traditioneller Bindung auf,
der Bolschewismus dagegen gefällt sich darin , eine
revolutionäre neu« Welt vorzutäuschen.
Der ungezogene Sohn der Demokratie

Diese hier sich auftuenden Gegensätze, so schroff
und unvereinbar sie auch auf den ersten Blick er-'
scheinen mögen, sind nur bloße Theorien. Sie be-
rühren nicht den Kern der Dinge. In die' em
Kern find Demokratie und Bolschewis-
muS wesensverwandt,  ja fast dasselbe.
Sie stellen nur verschiedene Entwicklungsstadien
der gleichen Anschauung dar . Der Bolschewismus
ist gewissermaßen der ungezogene Sohn der Demo¬
kratie. Sie hat ihn zur Welt gebracht, sie zieht ihn
auf und gibt ihm erst Lebensmöglichkeiten. Sie
schämt sich seiner zwar hin und wieder, aber in
den kritischen Stunden unseres europäischen
Lebens bricht doch bei der Demokratie immer aufs
neue das mütterliche Gefühl durch, und dann
stehen beide wieder in einer Front,  vereint
vor allem in ihrer Stoßkraft gegen den autoritär-
nationalistischen Staatsgedanksn . den sie als ihren
ingrimmigsten und gefährlichsten Gegner erkannt
haben und einsetzen.

Schon Lenin  erklärte , „die marxistische Lösung
der Frage der Demokratie besteht in der Aus-
Nutzung aller demokratischen Ein¬
richtungen  zum Sturze des Bürgertums durch
das klastenkampserische Proletariat". Dieser theo¬

retischen Auffassung des Bolschewismus entspre¬
chen die historischen Beispiele der letzten zwei
Jahrzehnte . Am 14. März 1917 brach in Ruß¬
land  die bürgerlich-liberale Revolution aus . Be¬
reits im November desselben Jahren konnten die
Bolschewisten ihre Diktatur errichten. In Ungarn
folgte der am 31. Oktober 1918 unter freimaure¬
rischer Führung gebildeten bürgerlich-liberalisti-
ichen Regierung im März 1919 die Proklamie-
rung der kommunistischen Diktatur . Das furcht¬
barste Beispiel der Gegenwart istSPanien.  Am
14. April 1931 erfolgte hier die Einführung der
Republik mit Hilfe der Freimaurer . Genau fünf
Jahre später , nach dem Wahlbetrug vom 16.
Februar 1936, wurde eine Volksfrontregierung
als Uebergang zur Bolschewisierung Spaniensgebildet.

Völkerbund im Dienste Moskaus
Die Funktionen deS aus der Geisteswelt der

Demokratie hervorgegangenen Völkerbundes
im Dienst des Bolschewismus wurden jemals
kaum treffender gekennzeichnet als von dem eng¬
lischen Generalmajor I . F . Füller  in seinem
Buch „Der erste der Bölkerbundskriege". Der Völ¬
kerbund hat die Anarchie in China  er¬
mutigt, indem er Japan entgegenarbeitet, die
Anarchie in Deutschland,  indem er Hitler
entgegenarbeitete, die Anarchie in Italien,  in¬
dem er Mussolini entgegenarbeitete, und in Spa¬
nien  hatte er nicht ein Wort des Vorwurfes
gegen die UdSSR ., die durch den Rundfunk die
Anarchie im Lande verbreitete. Der Grund ist
natürlich klar: „Die Ausbreitung der
Anarchie ist der erste Schritt zur
Weltsowjetisierung.  Die Sowjetisierung
der Welt soll durch die Verallgemeinerung des
Krieges erreicht werden und zwar im Namen der
internationalen Gerechtigkeit, nicht etwa, damit
der Friede begründet, sondern damit die Gegner
des Völkerbundes vernichtet werden."

Die Demokratie steht also nicht, wie sie glauben
machen möchte, im schärfsten Polemischen Gegen¬
satz zuin Bolschewismus. Sie betätigt sich im

Gegenteil als ein politischer, wirtschaftlicher und
geistiger Schrittmacher.

Das mag auf den ersten Augenschein absurd
klingen, aber die Absurditäten von heute iverden
die Trivialitäten von morgen sein. Man soll die
scheinbaren Gegensätze, die zwischen ihnen bestehen,
an ihren gleichartigen Reaktionen. in ihrem wah¬
ren Wert  erkennen , abschätzen und registrieren.
Die entscheidende Frage

Es ergibt sich akso hier die Kardinalfrage : W i e
reagiert die Demokratie auf den Bolschewismus?
Von der Beantwortung dieser Frage allein hängt
es ab, ob zwischen beiden ein entscheidender Ge-
aeniatz besteht. Es ergibt sich di? zweite Frage:
Wie reagiert die Demokratie auf autoritär -natio¬
nalistische Staatssysteme ? Hat die Demokratie
hier die Vorstellung eine? fundamentalen Weiens-
unterschiedes? Mit der Beantwortung dieser bei¬
den Fragen wird ein Urteil darüber gefällt, w o
das alte und wo das neue Europa
steht,  von welcher Seite also die Welt ihr Heilund die Rettung aus ihrer schweren Krise er¬
warten darf und von welcher nicht. Diese Be¬
weise, die wir ansnhren , sollen aus allen LebenS-
gebietcn genommen werden : Politik , Kirche, Kul-
tur , Wirtschaft und Wehrmacht kommen hier zu
Wort , Und es wird sich dabei der Svruch be¬
wahrheiten : An ihren Früchten sollt ihr sie er¬
kennen! ,

l ^ -
Der Gegner Hai das Wort

Ein beliebtes Thema der demokratischen Presse
ist es, den Führer des deutschen Volkes als einen
Tyrannen  darzustellen . „Le Jour " vom sech¬
zehnten März 1988 glaubt melden zu können.
„Hitler habe seine Rundfahrt durch Oesterreich
abgebrochen, weil Himmler und die Gestapo ihr
Reinigungswerk noch nicht durchgeführt hätten ".

Noch viel verlogener wirkt die durchsichtige Pro-
vaganda der Demokratie für den Frieden . Die
Sowjetunion Pflegt man als Hort der Eintracht
zu bezeichnen: ..Die Entente und die Sowjet¬
union verteidigen den Frieden ", schreibt der
„Paris Midi " vom 23, Mai 1938. Unter diesem
Deckmantel wird überall die w ü st c ste K r i e g Z-
hetze betrieben!

Am abstoßendsten betätigten sich auf diesem
Gebiete die Vertreter der tschechischen
Demokratie,  wenn sie in der Hausfrauenzeit¬
schrift „Novy Svet " schreiben: „Ihr Tschechin¬
nen müßt in Eure Gehirne die Ueberzeugung ein¬
prägen . daß, wenn die deutsche Bestialität wäh¬
rend des Weltkrieges teuflisch und furchtbar war,
die Bestialität der heutigen Deutschen noch viel
furchtbarer ist. Vergeht daher nirgends und nie¬
mals dieses Tier in Menschengestalt. Kämpfen
wir dagegen und überall ."

Die Gleichartigkeit der Reaktionen bei Demo¬
kratie und Bolschewismus ist, wie man sieht,
frappierend . Noch überzeugender wirkt sie, wenn
ähnliche Erscheinungen auf kirchlich - reli¬
giösem Gebiet  ausgezeichnet werden. Für
das Auge des Laien kann es kaum schärfere Ge¬
gensätze in religiös -kirchlichen Auffassungen geben,
als die zwischen Demokratie und Bolschewismus.
Man könnte also annehmen, daß sich gerade in
diesen Fragen die Demokratie auf unsere Seite
und gegen den Bolschewismus stellen müßte. Wie
verhält sich das aber in Wirklichkeit?

Zunächst einmal sind die Vertreter der D e m o-
kratie  selbst ausgesprochene Kirchen¬
feinde.  Die Vertreter dieser selben Demokratie
aber spielen sich als Hüter der Religion aur.
ivenn es sich um Deutschland handelt.

Von den ke1jALON8V6rkolAunA6n 8ek^ eiZt man
Don den furchtbaren Religionsverfolgungen in

Ser Sowjetunion und in Rotspanien
dagegen nehmen die streitbaren Priester und
irommeii demokratischen Politiker keine Notiz.Mit einer bewundernswerten Hartnäckigkeit schwei¬
gen sie sich aus über die bis Februar 1937 von
den Rotspaniern ermordeten 17 000 Priester . Sie
übersehen, daß allein in der Diözese Teruel 103
Kirchen und Kapellen zerstört oder profaniert , daß
in Lerida von den Roten alle Kirchen dem Erd¬
boden gleichgemacht, daß in Burriana im Juli
1938 28 Karmeliterinnen von den Roten vor ihrem
Abzug niedergemetzelt, daß nn Kolster Pueya
Ende März 1938 50 Mönche ermordert wurden.

Angesichts solcher Greuel bringt es Dr . James
Neid  fertig , auf der diesjährigen Hauptversamm.
lung der Presbyterianischen Kirche von England
in bezug auf die Kommunisten zu erklären: „Wir
sympathisieren mit ihren Idealen , warum sollten
wir nicht mit ihnen Fühlung aufnehmen und sie
wissen lasten, daß wir merken, daß sie einem
Ideal folgen, das unerhört mächtig und christlich
ist?" Man sieht hier, wo die wahren Neli-
gionsseinde  sitzen und wo nicht.

Demokratisch-bolschewistische Kultur¬
vernichtung

Besonders überzeugend wirkt die Gemeinsamkeit
zwischen Demokratie und Bolschewismus in den
Auffassungen über kulturelle  Fragen . So
machen sich die westlichen Demokratien z. B. im
„Oeuvre" vom 26. Juli 1938 schwere Sorgen über
die angebliche Kulturbarbarei in Deutschland,
Viel weniger oder gar nichts hört man dagegen
über die beispiellose Kulturvernichtung z. B, in
Rotspanien.  Endlos ist die von der demo¬
kratischen Presse schamhaft verschwiegene Liste der
Meisterwerke spanischer Malerei , der Museen und
Kirchen, die von den roten Horden zerstört wur-den.

Dieser Zerstörungswut diente als leuchtendes
Vorbild die nicht minder gründliche Kulturarbeit
der Genossen in der S o w j e t u n i o n. In Mos-
kau wurden z. B. die Kirchen zu 98V- Prozent
zerstört oder in Lagerräume. Nachtasyle oder
öffentliche Aborts verwandelt . Die Vertreter der

Demokratie aber werden nicht müde,
zu bewundern. Sie entsprechen ihrer

diese Taten
, , GeisteSwelt.

Noch frappierender und eindeutiger ist die Ge¬
meinsamkeit zwischen den Ansichten der Demokra¬
tie und des Bolschewismus über Deutschlands
Abwehrmaßnahmen  gegen die Juden.
Die Tscheche! — Oase der Demokratie

Ich kann mich nicht entsinnen, auch nur eine
Zeile über die vielen tausend Deutschen. Finnen
oder Angehörigen anderer Nationen gelesen zu
haben, die in der UdSSR , liquidiert
oder in der T s che cho - S l o w a ke i verfolqt
und drangsaliert werden, Rund 700 000 deutsche
Volksgenossen sind in der Sowjetunion bisher
durch Hunger, Mord und Zwangsarbeit aus-
gerottet worden, lieber die Lage der Sudeten-
deutschen. der Slowaken, Ungarn , Polen und
Ukrainer in der demokratischenTschecho-Slowakei
wollen sich die jüdisch-demokratischenSittlichkeits-
apostel ebensowenig unterrichten lasten. .
Wirtschafts - und Militärpolitik

Und wenn wir von hier auf das Gebiet der
Wirtschaft übergehe» und dort etwa die behaup¬
teten grundlegenden Gegensätze zu finden hoffen,
io werden wir auf das furchtbarste enttäuscht wer¬
den. Vor den Augen der Oeffentlichkeit stehen sich
hier zwei Welten gegenüber. Demokratischer
Kapitalismus und marxistischer So¬
zialismus sind scheinbar  unversöhnliche
Widersacher. Wie aber reagiert die Demokratie

.auf wirtschaftlicheVorgänge in aurorirar-narw.
nalistischen und wie reagiert sie auf solche in bol-
schewistischen Staaten?

Bezüglich Deutschland wird einfach frech und
gottesfürchtig eine Hungersnot zusammengelogen.
Wo dagegen wirklichHungersnot  herrscht,
nämlich m der befreundeten Sowjetunion,
wo nach dem Zeugnis des gewiß unverdächtigen
Erzbischofs von Canterbury 1933 sechs Millionen
Menschen den Hungertod gestorben find, wird das
mit frecher Stirn abgestritten.

Am krassesten treten nun diese verwirrenden
Gemeinsamkeiten zwischen Demokratie und Bol¬
schewismus auf militärpolitischem Gebiet in die
Erscheinung. Da bedürfen sie kaum noch eines Be¬
weises. Ich erwähne nur am Rande die bekannten
Militärallianzen zwischen bolsche-
wistischen und demokratischen Staa-
ten.  die ja ein Grundelement unserer gegenwär¬
tigen europäischen Lage darstellen.

Die heuchlerische Voreingenommenheit der Be-
richterstattung fällt während der Konflikte in
Spanien und in China besonders ins Auge. Wir
verstehen sofort, wenn wir folgende Londoner
Meldung vom 3. Juni hören : Die britische Regie¬
rung habe ihren Vertreter in Burgos  beauf¬
tragt , der nationalspanischen Regierung „das Ent¬
setzen Großbritanniens zum Ausdruck zu bringen
üöer dis Verluste von so vielen Menschenleben, die
durch das Bombardement von Granollers und
anderen Städten zu beklagen seien". Ein ähnlicher
Schritt wurde in Tokio  Unternommen , und die
französische Regierung und der Heilige Stuhl zu
dem gleichen Schritt aufgefordert.

Wie aber sieht demgegenüber die Wirklich¬
keit  aus ? Die von der Demokratie unterstützten
spanischen Bolschewisten  bombardierten
allein zwischen dem Juli 1937 und Mai 1938
335mal offene Städte , und zwar ein und dieselbe
Stadt nicht nur einmal , sondern z. B. Cordoba
27mal, Granada 24mal, Sevilla elfmal Die Zahl
der Frauen , Greise und Kinder, die solchen An¬
griffen zum Opfer fielen, beläuft sich bis zum
Mai 1938 auf insgesamt 3320, davon 1088 Tote,
Dabei sind die Opfer von Luftangriffen auf be-
festigte Städte wie Teruel und Belchite nicht in¬
begriffen. Die 120 000 Ertrunkenen , die die von
den Chinesen gewollten und verursachten Ueber-
schwemmungen des Hoangho forderten , werden
dazu keineswegs dem chinesischen Bolschewismus
zur Last gelegt.

Lügendirne Weltdemokratie
Hier ist mit einem Schlage die ganze innere

Verlogenheit  der Weltdemokratie entlarvt.
Sie ist durch ihre eigenen Zeugnisse als die Weg¬
bereiterin des Bolschewismus gekennzeichnet.

Wie von ihr selbst die demokratischen Grund¬
prinzipien verraten werden, wenn es den Demo¬
kraten so paßt , das zeigt die Frage des „Selbst-
be stimmungsrechtes der Völker ". Es
wurde von Wilson in seiner Kongreßreds in Bal¬
timore am 11. Februar 1918 feierlich verkündet.
In Punkt 10 seiner berüchtigten 14 Punkte heißt
es: „Den Völkern Oesterreich-Ungarn soll dis
freieste Gelegenheit autonomer Entwicklung zu-
qestanden werden." Daraufhin verkündet die
deutsch-österreichische Nationalversammlung am
12. November 1918 den Anschluß an das Reich.
Am 4. März 19!9 wurden die Kundgebungen -der
LUdstende irischen  für den Anschluß in den
iudetendeutschen Städten Kaaden. Arnau , Stern¬
berg und andere von der tschechischen Demokratie
im Blut erstickt, 56 Tote und Hunderte von Ver¬
letzten waren die Opfer.

Masaryk  äußerte darüber znnisch: „lieber
Autonomie wird überhaupt nichi
verhandelt ", und der Minister Zahradnik
erklärte: „Es wird oon den Deutschen abhänqen.
wieviele Hiebe auf sie fallen werden." Dis tsche¬
chische Abgeordnete Zemin  rief den Sudeten-
dentschen zu: „Wir haben euch gejagt, und wir
werden euch weiter jagen."

Wo anderwärts rote oder rötliche Staaten ihre
Terrorherrschaft durch eine Scheindemokratie zu
tarnen versuchen, wird das für bare Münze
genommen und über den grünen Klee gelobt. Und
damit zum abschließenden Beweis:

Bei der Demokratie und in der Demokratie be¬
ginnt das eigentliche politische Chaos, das sich im
Bolschewismus endgültig vollzieht. Uns greift sie
an. weil sie in uns die Träger einer Entwicklung
sieht, die mit geeigneten Mitteln das über Europa
drohende Unheil zu überwinden versuchen. Das
zeigt sich vor allem auf dem am meisten zur De¬
batte stehenden Gebiet, dem der Presse- und Gei¬
stesfreiheit.

Demokratisch-bolschewistische Pressediktatur
Auf dem Jahreskongreß des Nationalverbandes

der englischen Journalisten erklärte der Vizeprä¬
sident des Internationalen Journali¬
stenverbandes,  daß es notwendig sei. die
Journalistenverbände der totalitären Staaten aus
dem Internationalen Verband zu entfernen, da
es in diesen Ländern keine freien Journalisten
mehr gäbe. Dabei besteht bei denen, die so über
uns zu Gericht sitzen, selbst eine ausgespro¬
chene Pressediktatur.  Diese Pressediktatur
wirkt sich natürlich dahin aus . daß jede antikom¬
munistische Berichterstattung von vornherein
unterdrückt wird . In der Tschecho - Slowa¬
kei  unterdrückt eine rigorose Zensur jede Mei¬
nungsäußerung über die kommunistische Gefahr.

Das ist die Pressefreiheit der Demo¬
kratie.  die jede Kritik am Kommunismus un¬
terbindet , dagegen die „Sunday News" am
23. Mai 1937 ungestört melden läßt , daß ein
amerikanischer Geistlicher den Führer in einem
Vortrag als „wahnsinnigen Tiger " und seinen
„Anhang als Abgesandte des Satans " bezeichnet
habe. Wörtlich darf diese Presse schreiben: „Hit¬
ler ist kein Mensch, er ist nur ein Wilder , und
man kann nicht mit einem solchen Typ diskutie¬
ren. Wenn jemand Zweifel hegt, daß der Teufel
Agenten hat, so möge er nach Deutschland
schauen".

Lmmi8ckunZ der Demokratie in Spanien und Okina
Ihnen allen ist bekannt, wie die demokratische! sellschaftsgefährdenden Wühlereien sorglos durch-Weltpresse auijchäumt. wenn ron italienischen

Freiwilligen auf nationalspaiiischer Seite die
Rede ist. Demgegenüber steht die Tatsache, daß
gerade die Demokratie  neben der Sowjet¬
union eine Einmischung zugunsten sowohl Rot¬
spaniens als auch Chinas im allergrößten Um-
fange durchführt Unter dem Schutz der Welt-
demokratie kann sich der Weltbolschewismus auf
das beste entfalte», kann üie Komintern ihre ge-

führen.

Die Tschecho-Slowakei — Brennpunkt der.
Proletarischen Revolution '

Eine außerordentlich gefährliche Richtung nimmr
dementsprechend die Entwicklung in der Tschecho-
Slowakei: Slansky.  Abgeordneter des Prager
Parlaments und Mitglied des Politbüros der
KPTfch. erklärte bereits aus vom 7. Weltkonareb
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Der Komintern . seine Porte , Hütte das Ziel auf-gestellt, ..die Tschccho - Siowaker zum
Brennpunkt der proletarischen Re¬
volution in Mitteleuropa zu machen ' .
Das Hauptorgan der tschechischen Kommunisten
sagt auch ganz offen! ..Wir Kommunisten gehen
unbeirrt auf unser Ziel los. aus die sowjetische
Republik, an deren Spitze Klement Gottwald
stehe» wird .'

Um dieses Ziel so schnell wie möglich zu er
retchen. sicherten sich die K o m m u n i ste n die
„ns sattsam bekannte Zuneigung der tschechischen
Regierung erstens durch die Unterstützung derWahl Beneschs zum Staatspräsidenten am 16. De¬
zember IS35. wobei ihre Stimmen für Beneschs
Sieg ausschlaggebend waren und zweitens dadurch.
Saß sie im Jahre 1935 zum ersten Male für den
Heereshaushalt der Negierung stimmten. Allein
dadurch bewiesen sie die Gemeinsamkeit
Ser Ziele  mit denen der tschechischen Regierung.

Es würde zu weit führen, die kommunistischenErfolge in der Tschecho-Slowakei seit dem Ab¬
schluß des Militärpaktes einzeln aufzuzählen.Wir kennen genau die Tätigkeit des .SundesSer Freunde der Sowjetunion ' , wir
kennen die bolschewistische Film - und Rundfunk¬
propaganda. den Einfluß Moskaus auf die Pra-
ger Presse, vor allem aus die bürgerlich-demo¬
kratische und wir kennen das Wohlwollen, mit
dem die tschechische Regierung diesem Treiben
Moskaus zuschaut. Weniger bekannt aber ist die
Tatsache, daß Prag auch organisatorisch
den Sitz  der bolschewistischen Verschwörungen
gegenüber Europa darstellt. Es beherbergt das
„mitteleuropäische Büro der Komintern ' , an deren
Spitze der Parlamentsabgeordnete Klement Gott¬
wald steht. Dieses Büro ist die übergeordnete
Zentrale für die KommunistischePartei in ganz
Mitteleuropa . Im Hradschin dürfte diese Tat¬
sache nicht unbekannt sein.

Deutschlands Warnruf an die Welt
Es gäbe in dieser allgemeinen europäischen

Anarchie keinerlei Trost und Hoffnung mehr,
wenn nicht in der Tatsache, daß wir dieses System
durchschaut  haben . Wir sind nicht müde ge¬
worden. es auf unseren Parteitagen zu durch¬
leuchten und anzuprangern . Von diesem Podmm
aus haben wir unsere Alarmrufe in die Welt¬
öffentlichkeit hineingesandt.

Wir stellen ein aufbauendes Staatsprinzipdar. Wir haben den Begriff der Demokratie
modernisiert und veredelt. Bei uns stellt er tat¬
sächlich wieder, seiner Urbestimmung entsprechend,
die Herrschaft des Volkes dar . Wir haben dem
Prinzip des Sozialismus einen neuen Inhalt ge¬
geben. Für uns bedeutet er die Gemeinschaft des
Volkes, sein gemeinschaftliches Denken und sein
gemeinschaftlichesHandeln. Wir bleiben unseren
geistigen Antipoden in der Welt nichts schuldig.
Niemals haben wir einen Zweifel darüber ge¬
lassen, daß der Nationalsozialismus kein« Export¬
ware sei. Aber er behauptet entsprechend der ihm
innewohnenden Kraft seine geistige und politische
Existenz. Er braucht den Kamps nicht zu scheuen.
Wir wollen keine Welt erobern,aber wir wollen unser Land vertei¬
digen.  Und dazu gibt uns eine junge Idee die
unerschöpfliche und stets sich erneuernde Kraft.

Wir haben diesen Kampf, der meistens mit allen 1
anderen , nur nicht mit geistigen Waffen gegen
uns geführt wird , nicht gewollt, wir haben auch
nicht dazu herausgefordert . Nicht wir haben
die Demokratie in der Welt diskreditiert , aber sie
hat als Schrittmacher ! » und Be
schützerin des Bolschewismus  kein Mit
tel unversucht gelassen, uns vor der Oeffentlichkeit
zu diffamieren, unsere Ideen herabzusetzen und
die Träger unserer Entwicklung zu verhöhnen
oder politisch unmöglich zu machen. Wir wollten
unser Recht auf Leben wiederherstellen. Wir such
ten in der Welt treue und zuverläs¬
sige Freund « , wir haben sie auch gesundenund werden sie weiter finden. Wir konnten
nicht untätig dem Dersall unseresLandes zuschauen.

Vor allem aber wird niemand von uns erwar¬
ten wollen, daß das nationalsozialistische Deutsch¬
land sich in seiner geistigen, wirtschaftlichen oder
politischen Existenz bedrohen läßt . Die Lügen¬
kampagne, die don Demokratie und Bolschewismus
vereint in der Welt gegen uns entfacht wird,
reicht nicht bis an unsere Stiefelsohlen. Was wir
dagegen tun , ist lediglich Abwehr.

Niemals haben wir versucht, anderen Völkern
den Nationalsozialismus aufzudrängen . Im
Gegenteil, das würde auf das flagranteste gegendeutsche Interessen verstoßen. Denn wir sind im
Gegensatz zu unseren Gegnern  der
Meinung , daß der Nationalsozialismus ein Volk
einig, stark und geschlossen macht. Die Aufgabe
bei unseren Gegnern zu besorgen, besteht für uns
keinerlei Veranlassung. Aber wir wollen stark seinund unser nationales Leben behaupten.
Waffen können keine Ideen erzeugen

Früher waren wir Deutschen nur stark: und
als man uns dann die Waffen nahm, lagen wir
ohnmächtig am Boden. In unserem großen natio¬
nalen Leid haben wir gelernt , daß dis Stärke der
Nationen nicht nur in den Waffen, sondern auchin den Ideen liegt. Eine große Idee und die ihr
innewohnende Gläubigkeit vermag Berge zu ver¬setzen. Waffen können keine Ideen er¬
zeugen,  aber wie das deutsche Beispiel beweist,
können Ideen Waffen erzeugen.  So wares bei uns und so wird es bei uns bleiben. Der
Führer selbst gab uns diese zündende große Frei-
heitsidee, die uns heute alle erfüllt und beseelt.
Und was das Wesentliche ist, er schasst uns dazudie Waffen, um mit ihnen die Ideen und ihre
politischen und wirtschaftlichen Resultate zu ver-
leidigen. Jetzt scheuen mir niemanden und nichtsmehr.

450 î lsiin 4ei IVlolorZrkippe 8ü6ivs8l in l̂ürnberZ / Hülinlem ppreilck
lligenberickt unserer ktürnbsrgsr keicbsparteitag - Lckriktleituug
Nürnberg, 11. September. In der regen-

durchrauschten Dämmerung des Samstag¬
abend fuhr unser Omnibus , bese.tzt mit etwa
40 deutschen und ausländischen Pressevertre¬
tern, Engländern , Franzosen, Bulgaren , Ru¬
mänen, Ungarn , ein buntes Völkergemisch,
hinaus in das NSKK . - Zeltlager  auf
der Schäserwiese in Mögeldorf. Hell leuchteten
die riesigen, Weißen Zelte, als wir durch die
breite Ehrenpforte mit den Zeichen des Kraft¬
fahrkorps das Lager betraten. Der Weg zum
Gästezelt in die Lagermitte war nicht gerade
geeignet für Lackschuhe und Seidenstrümpfe.
Denn der Dauerregen hatte den Boden in
breite Schlamm- «nd Wasserpfützenverwan¬
delt, so daß die Presseleute reichlich Gelegenheit
fanden, ihr sportliches Können als Weitsprin¬
ger zu betätigen. Sie taten dies mit verständ¬
nisvollem Humor, um so mehr, als ihnen aus
den Lagerzelten kerniger Gesang und lachende
Fröhlichkeit entgegenschallte. Ein Zeichen, daß
sich die gute Stimmung der wettererprobten
NSKK .-Männer auch gegen die Ungunst der
Witterung behauptete.

Würziger Glühwein und heißer Grog, der
im Gästezelt gereicht wurde , taute sich rasch
auf und bald saßen sie alle in angeregten
Gesprächen mit den NSKK.-Führern an den
Tischen. Im Gästezelt trafen wir auch den
Führer der Motorgruppe Südwest . Ober¬
führer Maier - Stuttgart,  mit dem wir
einen Rundgang durch die beiden Zelte 35
und 36 machten, in denen die Männer der
Motorgruppe Südwest  unterge¬
bracht sind. Die Standarten 53 Karlsruhe,
54 Freiburg . 55 Stuttgart . 56 Ulm. 155
Heilbronn und 156 Konstanz hatten je rund
70 Mann zu dem Marschblock abkomman-

^diert . Oberführer Maier erzählte uns . daß
^der gesamte Marschblock von Mittwoch bis

Freitag auf dem Cannstatter Wasen in
einem Ausbildungslager zusammengezogen
war . Am Freitag feierten die Nürnberg-
Fahrer im Leichtschen Zelt aus dem Wasen
zusammen mit der Bevölkerung einen fröh¬
lichen Abschiedsabend, dem auch Oberführer
Maier beiwohnte. Geführt von Standarten¬
führer Klaus -Stuttgart bestieg der Marsch¬
block am Samstagmorgen den Sonderzug
nach Nürnberg . Gegen Mittag marschierten
die Männer der Motorgruppe Südwest im
Lager ein.

Schmetternde Hörnerklänge riefen zum
Biwakfeuer , das in der Mitte des Lagers
aufloderte . Auf der erhöhten Tribüne stand,
vom Widerschein des Feuers bestrahlt.
Korpsführer Hühnlein.  Kernig und kraft¬
voll sprach er zu seinen Kameraden , unter
denen er besonders die Männer der Ostmark
begrüßte , die Heuer zum erstenmal im gro¬
ßen Verband des NSKK. mitmarschieren. Er
prägte ihnen vor allem ein. daß die Aufgabe
des NSKK.-Mannes sich nicht allein in der
Beherrschung des motortcchnischen und for¬
malen Dienstes und der Bewältigung der
wehrsoprtlichen Aufgaben erschöpfte, sondernvor allem auch eine politische sei. Soldat
und politischer Kämpfer  zu sein,
das ist das Hochziel, dem sie alle Zeit nach¬
schreiten sollen. Brausend klangen die Liederdes Vaterlandes.

Funkelnd und prasselnd stiegen bald dar¬
auf das Feuer zum Himmel. Freudig ge¬
stimmte Kameradschaft vereinte noch lange
das Führerkorps und die Gäste im Zelt. —
Schneidig und stolz zogen am Sonntagnach¬
mittag die rund 450 Mann der Motorgruvpe
Südwest , an ibrer Spitze Oberführer Maier,
beim großen Vorbeimarsch am Füh¬rer  vorüber . c kinsbei-

Deutschland — Land des Frohsinns und der
Lebensfreude

Wir sind eine neue, junge Nation , die leben
will und leben wird . Diesen Anspruch auf unser
nationales Leben melden wir unermüdlich, bis er
erhört wird , vor der Welt an . Im Zeichen des
Nationalsozialismus ist ein neues Deutschland er¬standen. Es kann nicht mehr straucheln, denn es
steht auf festem Boden.  Dieses Gefühl der
inneren Sicherheit erfüllt heute die ganze deutsche
Nation . Darum sind wir ein glückliches
Volk  geworden . Ein demokratischer englischerPolitiker schrieb kürzlich, er habe auf einer Reise
durch Deutschland festgestellt. daß bei uns nicht

mehr gelacht werde. Wir brauchen dieft Behaup¬
tung nur niedriger zu hängen, denn sie wider¬
legt sich selbst. Im Gegenteil, wir sind wieder
das Land des Frohsinns und der Lebensfreude
geworden.

Wir haben der Politik wieder ihren moralischen
Sinn zurückgegeben; unter ihren Fittichen blühennun Kultur und Wirtschaft neu aus. Ungezählt
sind die Opfer, die aufrechte Nationalsozialisten
für dieses hohe Ziel gebracht haben. Aber es ist
geworden das Reich, und es wird blriben. Der
Führer führt es und befiehlt uns ; und wir alle
sind glücklich, ihm gehorchen zu dürfen. So steht
die deutsche Nation im Angesicht der Geschlossen¬
heit, um das Gesetz zu erfüllen, nach dem sie an¬
getreten ist.

3/4 Milliarde Zusätzliche Leistungen
ver stolze becken86liLfl8b6ric1it Or. ve ^8 auk der L̂lirsslaZiniZ 6er Deutelten ^ rbeit8kront in IMrnberZ
Nürnberg,  11 . Seht . In der wiederum

bis in den letzten Winkel besetzten Kongreß¬halle wurde am Samstagvormittag die 6.
Jahrestagung der Deutschen Ar¬
beitsfront  feierlich eröffnet. Im Mittel¬
punkt der Tagung stand neben dem aus¬
führlichen Rechenschaftsbericht Dr . Leys,
der von Reichsamtslcitcr Dr . Hupfauer ver¬
lesen wurde, eine große richtungweisende
Rede des Beauftragten des Führers für den
Bierjahresplan , Ministerpräsident General-
seldmarschall Hermann Gör ing.

Auf dem Podium der festlich geschmückten
Halle hatten neben dem gesamten Führer¬
korps der Partei die Betriebsführer der 103
nationalsozialistischen Mu st erbetriebe
Platz genommen. Auf den Stufen der Stirn¬
band standen die goldenen Fahnen der
DAF., die den Musterbetrieben verliehen
wurden, an beiden Seiten von den DAF .°
Fahnen flankiert . 800 ZPerkscharmän-
ner  umrahmten in ihren schmucken Uni-
sormen das Neichssymphonieorchester. Unter
den Ehrengästen auf den ersten Plätzen der
Zuschauerbänke sah man die führenden Per¬
sönlichkeiten der deutschen Wirtschaft.

Nach einem feierlichen Dorspruch und dem
von den Werkscharmännern gesungenen Liede
»Wir find des Werktags Soldaten ' eröffnete
Reichshauptamtsleiter Claus Selzner  die
Tagung. Er begrüßte die Ehrengäste und die
Abgesandten des schaffenden deutschen Volkes
und erklärte, daß als Leitspruch über den
Arbeiten dieser Tagung das Wort Hermann
Törings stehen solle: „Froh ? Zusam¬
menarbeit verdoppelt die Ener¬
gien !' Dann gab Claus Selzner dem
Reichsamtsleiter Dr . Hupfauer das Wort
zur Verlesung des RechenschaftsberichtesDr.Leys.

Bewundernswerte Leistungen der Betriebs-
gcmeinschaft

In dem Rechenschaftsbericht wird einleitend be-
ivnt sah der Nationalsozialismuszum erstenmal
-er Welt bewiesen habe, daß das wertvollste
Kapital nicht das Gold darstellt, sondern allein"̂ Mensch.  Daher müsse für die Gesundheit des
Kolkes gesorgt, seine Schaffensfreude gehoben,>e>n« Arbeitskraft erhöht und sein berufliches
Hunnen zu höchster Vollendung gebracht werden,mnz« höchste» Leistungenz» gelangen, hat derNationalsozialismus, führte Dr. Lei, weiter aus.
vnrn völlig neuen Weg eingeschlagen: Den Weg«r E-K-iLsaäaLdeit. der AuMLruna. de» An¬

sporns, des Einsatzes. Dr . Ley ging in diesem Zu¬
sammenhang auf den Neichsberufswettkampf und
den Leistungswettkampf der deutschen Betriebe
ein, die beide heute bereits zum Inhalt national¬
sozialistischen Betriebslebens geworden und aus
unserem sozialistischen Wollen einfach nicht mehr
wegzuöenken seien.

Ueber zwei Millionen Neichsberufswettkämpscr
Der Neichsberufswettkampf  sei von

der Jugend getragen worden, wie ja überhaupt
so völlig neue revolutionäre Gedanken an erster
Stelle von der Jugend getragen werden müssen.
Dr . Ley wies darauf hin, daß sich im Jahre 1933
500 000 Jungen und Mädel zum Reichsberufs¬
wettkamps meldeten, und daß diese Zahl i m
Jahre 1938 auf  2 100  000 a n st i e g. In
diesem Jahre wurde zum erstenmal der Reichs¬
berufswettkampf auf die Erwachsenen ausgedehnt,die sofort mit der ansehnlichen Zahl von 600 000
Menschen daran teilnahmen. Der gesamte Be-

tveuungsapparat für den Reichsberufswettkampf
beträgt 270 000 Helfer an 4500 Standorten.

Der gewaltige Erfolg dieses Wettkampfes hat,
wie Dr . Ley betonte, alle Zweifler und Spötter
zum Schweigen gebracht. Einmal sei durch den
Reichsberufswettkampf heute bereits eine völlige
Uebersicht über den Stand des beruflichen Kön¬
nens des deutschen Volkes gewonnen worden.
Weiter sei durch ihn eine Einheitsausbildung der
Lehrlinge herbeigeführt worden. Schließlich wurde
durch den Reichsberufswettkampf den Begab¬
ten die Bahn freigemacht  und die Allge¬
meinheit auf ihre Leistung hingewiesen. Der ein¬
fache Schreiner , Werkschlosier oder was er sonst
für einen Beruf haben möge, hat jetzt die Mög¬lichkeit, dank seines hervorragenden Könnens bis
zum Führer zu kommen. Daneben ist die Begab¬tenförderung von der Deutschen Arbeitsfront in
ihre Hand genommen worden. Die Steigerung der
Produktion durch den Reichsberufswettkampf, er-
klärt Dr . Ley, ist so eindeutig, daß auf sie gar
nicht besonders hingewiesen zu werden braucht.

Der I 6̂i8lunA8vv6ltkÄinx»keine Oroktal
Durch den Neichsberufswettkampf, so führte Dr.

Ley weiter aus , wurde der Leistungswettkampf der
deutschen Betriebe erst ermöglicht. Die Verfü¬
gung des Führers über den Leistungswettkampf
der deutschen Betriebe gehöre zu den Großtaten
der nationalsozialistischen Revolution . Endgültigsei damit die soziale Betreuung des
deutschen Menschen . zum Gegenstand
nationalsozialistischer Erziehungs¬
arbeit  und nationalsozialistischer Betreuung
geworden. Jeder , der sich zum ersten Leistungs¬
wettkampf meldete — und es waren trotz vieler
Schwierigkeiten 84 000 Betriebe —, bekundete da¬
mit den Willen , mitzumarschieren. Diese 84 000
Betriebe, stellte Dr . Ley fest, richteten sich damit
ein sozialpolitisches und wirtschaftliches Ziel auf.
Borbildlich? Einzelleistungen

Auf der Grundlage zahlreicher Einzelangaben
entwarf Dr . Ley ein Bild des ungeheuren Erfol-
ges dieses Leistungswettkampfes. 25 735 Betriebe
gaben mustergültige Betriebsordnungenheraus . 35 717 Betriebsführer nahmen an welt¬
anschaulichen Schulungen teil . 2864 Betriebe rie¬fen Werkscharen  ins Leben und 994 bildeten
Werkfrauengruppen . In den 84 000 Betrieben
wurden 130 000 Betriebsappelle abgehalten. 2535
Betriebe errichteten Gemeinschaftsheime
oder Gemeinschaftsräume. 2863 stellten neu« Kan¬
tinen und 1481 Küchen und Vefperräume zur Ver¬
fügung.

Durch ..Schönheit der Arbeit'  wurden
allein dem bodenständigen Handwerk 152 831 000
Mark zugeführt, 4898 Betriebe errichteten Sport¬

gemeinschaften und 652 bauten neue Sportplätze.
1762 Betriebe ließen ihre Gefolgschaften reihen¬
mäßig untersuchen. 395 errichteten Werkschulen
und 2138 Lehrwerkstätten. 67 702 Betriebe gaben
ihren Gefolgschaftsmitgliedern eine Weihnachts¬
gratifikation . 20 376 zahlten ihren Gefolgschaft».
Mitgliedern einen Sonderurlaub , wenn diese ihn
aus gesundheitlichen Gründen benötigten, und
25 034 Betriebe gaben den Lehrlingen eine erhöhte
Urlaubszeit . Insgesamt wurden von den 84 000
Unternehmen, die sich am Leistungskamps der
Betriebe beteiligten, und auf die sich diese An¬
gaben erstreckten, 785 819 000 Reichsmark
an zusätzlichen Sozial lei singen  auf.gebracht.
Leistungskampf führt zur Leistungssteigerung

Durch die Aufwendungen für soziale Zwecke sinddie Betriebe nicht belastet worden, sondern im
Gegenteil eine wesentliche Steigerung der
Leistungsfähigkeit  des Unternehmens er¬reicht worden.

„Der SeistungSkamPf  der deutschen Be-
triebe ist also,' , so betonte Dr. Ley, „nicht nur dir
best« Sozialpolitik, sondern auch die einzigrichtig « Wirtschaftspolitik.  Umsomchr
erfüllt eS mich mit Stolz , daß ich melde» kan»,
daß sich zum diesjährigen Leistungskampf 1938/34
meh , als die doppelte Anzahl Be-
triebe  alS im Vorjahr« gemeldet hat, darunteralle Betrieb« mit mehr als SO SrsolgschastSm«.gliedern.

DaS ist ein schlagender Beweis, wie der gesunde
Menschenverstand über die ängstliche« oder bös¬

willigen B »denken der ewig Gestrigen zur Tages¬
ordnung übergebt. Wenn dann einmal unser
gesamtes soziales Wollen in der Volkswagen¬
fabrik Fallersleben,  sowobl in den mu¬
stergültigen Einrichtungen der Fabrik , wie auchin der großzügiaen Anlage der neuen Stadt in
Stein und Eisen für alle Zukunft festgelegt wurde,wenn dort in mustergnltiaen Werkstätten, in vor¬
beugender Gesundheitspflege, in einzigartigen
Siedlungen der Heimstättenbauten von ..Kraftdurch Freude ' unser revolutionäres Wollen fest¬
gelegt ist. dann ist die Hochschule der Ar¬
beit  gesckiaffen, durch die alle, die die Ehre baden,deutsche Menschen in den Betrieben und Werk¬
stätten, in Kontoren und Geschäften zu führen und
zu betreuen, durchlaufen muffen. Keine Paviernen
Programme und kein falsches Mitleid , sondern
Wille und Tat und Lebensfreude — das ist unser
Sozialismus.

Nach der von lebhafter Zustimmung un¬
terbrochenen Verlesung dieses Rechenschafts¬
und Leistunasberichtes über die gewaltige
Arbeit der Deutschen Arbeitsfront im ver¬
flossenen Jahre erariff stürmisch begrüßt der
Beauftragte des Führers für den Diersabres-
Plan . Hermann Görin  g. da? Wort,
worüber wir an anderer Stelle ausfübrlich
berichten. Festlicher Ausklang der Iahres-
tagung war das „Vorspiel für eine natio¬
nalsozialistische- Feier ' von Karl Ebrenkwrg
durch das NS .-Reichs-Spmphonie -Orchester
unter Professor Franz Adam.

Die Partei -
Kraftquell unserer Arbeit

Nürnberg . 11. September . Der Reichs¬
propagandaleiter der NSDAP . Reichs-
minister Dr . Goebbels,  sprach auch in
diesem Jahre wieder vor den zum Partei¬
tag Großdeutschland versammelten Gau - und
Kreispropaoandaleitern über die ihnen im
Dienst an Volk und Nation obliegenden Auf¬
gabengebiete und über das ureigenste Wesen
der hoben Kunst der Propaganda . Auchdiese Sondertagung , die am Samstagvor¬
mittag im Opernhaus stattfand , stand im
Zeichen der heimgekehrten Ostmark.

„Der einzelne' , so erklärte Dr . Goebbels.
..mag so intelligent , so tüchtig und charakter¬
fest sein, wie er will , er ist dennoch alles nur
durch die Kraft der Partei . Sie stellt den
eigentlichen Kraftquell all unserer Arbeit
dar ; in ihr finden wir immer wieder un¬
seren Rückhalt. Wir haben nicht um die
Macht gekämpft, um etwas zu werden , son¬
dern um Deutschland zu retten , und wir
gehen auch heute nicht an die Lösung der
uns gestellten Probleme heran , um uns vor
der Mitwelt Ruhm zu holen , sondern einfach
deshalb , weil diese Probleme gelöstwerden müssen .'

Dr . Goebbels gab dann seinen Mitarbei¬
tern aus dem Reich mit praktischen Beispie¬
len eine Fülle von Anregungen für ihre
Praktische Arbeit . „Wir Nationalsozialisten ' ,
so sagte er , „find nicht Amtsdiener , son¬
dern Volks  diener ! Es ist unsere Aufgabe,allzeit das Obr am Pnksschkaa des Volkes
zu haben und den lebendigsten Kontakt
mit seinen breiten Mafien aufrecht zu er¬
halten . Der Staat mag die öffentlichen Ein¬
richtungen verwalten — wir find dazu be¬
rufen , das Volk auszurichten und zu füh¬
ren !' So erfülle der Propagandist nicht sine
A m t 8 funktion. sondern eine Funktion
im Volksleben.  Der Nationalsozialist
habe das von jeher so gehalten und auch kn
Zukunft müsse jede propagandistische Arbeit,unter dresen Gesichtspunkt gestellt sein.



Seite 8 — Nr. 213 Nagolder Taftblatt »Der GeieMchafter* Dienstag , den 13. September 193z

Der8port vom Sonntag
Start der Zuftdall-Gauliga zum Punktekamps

Schon eine Überraschung'. WV besiegt SSL > Sportfreunde erfolgreich / Zeuerdach- Zuffenhausen 1:1

Württembergs Futzball-Gauliga startete an diesem im letzten Augenblick noch vom guten Wetter
begünstigten Sonntag die neue Meisterschaft der Spielzeit 1938/38. Drei Spiele sanden statt —
alle in Stuttgart — und eines davon brachte gleich eine ziemliche Ueberraschung. Dem Ulmer
FV . 9 4,  der seit kurzem unter dem Training des früheren Futzball-Lehrers der Stuttgarter Kickers.
Tretter . steht, gelang es. den Stuttgarter  SC . mit 2:1 zu schlagen und damit die ersten
beiden wertvollen Punkte nach der Münsterstadt zu entführen. Die beiden anderen Spiele brachten
dagegen die erwarteten Ergebnisse. Die Sportfreunde Stuttgart  besiegten die wiederauf¬
gestiegene SpVgg . Bad Cannstatt mit 3:9 und der SB . Feuerbach,  der nach zweijähriger
Abwesenheit wieder in der Gauliga steht, konnte sich auf eigenem Platz mit 1:1 gegen den FV.
Zuffenhausen einen Punkt sichern.

SpB . Feuerbach — FV. Zuffenhausen 1:1
Das „Derby des Stuttgarter Nordens" verfehlte

auch diesmal . seine Anziehungskraft nicht. 4009
Zuschauer  umsäumten den Föhrich-Sportplatz
in Feuerbach, sie wurden in spielerischer Hinsicht
jedoch enttäuscht. Sowohl SV . Feuerbach,
wie auch der FV . Zuffenhausen,  blieben
ihren Anhängern sehr viel schuldig, wenn auch
schließlich der eine Punkt aus dem 1:1 (0:0) eine
tragbare Losung für beide Klubs bedeutet. Es
muß bestätigt werden, daß der schwer spielbare
Feuerbacher Platz jede Ballberechnung unmöglich
machte und auch viel dazu beitrug, daß es manch¬
mal etwas derb aussah, wenn die Spieler anein-
andergerieten. Immerhin tat der Schiedsrichter
Heß - Stuttgart gut daran , von vornherein die
Zügel etwas in die Hand zu nehmen. Zuffen¬
hausen hatte im Felde etwas mehr, eine gute
Abwehr und die bessere Läuferreihe gaben der
Angriffsreihe den notwendigen Rückhalt, indessen
fehlte es den Stürmern an jeglicher Schußkraft.
So blieben die Torerfolge aus , nachdem Massa im
Feuerbacher Tor glänzend hielt. Auch Feuerbach
konnte im Sturm nicht sehr viel zeigen. Immer¬
hin zeigten wenigstens Erhard , Maier und Haspel
einige Torschüsse, die bei größerer Treffsicherheit
nicht aussichtslos gewesen wären . Vor allem in
der letzten Viertelstunde rafften sich die Platz¬
herren mächtig auf. Läuferreihe und Verteidigung
waren recht unsicher und langsam, so daß es
Glück für die Einheimischen war , daß die Zusfen-
hausener vorne ohne Stoßkraft waren . Sehr gut
machte Massa feine Sache. Die beiden Tore fielen
in der zweiten Halbzeit. In der 61. Minute
köpfte Schick einen Eckball zum Führungstor für
Zuffenhausen ein, der Ausgleich fiel in der 75.
Minute . Ein verkrachter Flankenball von Er-
hard,  dem Jäckle keine Aufmerksamkeit schenkte,
prallte pom Torpfosten ins Netz.

Sportfreunde Stuttgart — SpVgg. Cannstatt 3:0
Zum Punktekampf stellten sich am Sonntag in

Degerloch dieStuttgarterSportfreundc
und die wieder Zur" ersten Klasse aufgeftiegenc
SpVgg . Bad Cannstatt  vor . In einem
überaus hart durchgeführten Treffen siegten die
Sportfreunde mit 3:0 (1:0) Toren. Der Sieg ist
auf Grund der besseren Mannschaftsleistung in
der zweiten Hälfte als verdient zu bezeichnen.
Die Degerlocher hatten zwar einen schlechten Star!
und nur der aufmerksamen Verteidigung und den:
schußarmen Gästesturm hatten sie es zu verdanken.
Laß in den ersten Minuten der Führungstreffer
der Neulinge ausblieb. Nach einer erfolgreichen
Umstellung des Sturmes in der zweiten Hälfte
trat die technische Ueberlegenheit klarer zutage:
trotzdem erreichte die Mannschaft ihre Vorjahres-
KrKi noch nicht ganz. Die Neulinge begannen
das Kp'rel E Wyepfprrchrud ; W M Län^

iüpfes ljeßfndes Kämpfê ließen sie übr? !n:Mer Nehr Inkb
mehr nach, so daß die Elf in ihrer neuen Um
gebüng keinen übe'rzMtzenden Eindruck hinterlieh
Bis zur 30. Minute waren sich beide Mannschaften
im Feldspiel ebenbürtig. Zwei klare Torchancen
wurden von den Neulingen in den ersten Spiel¬
minuten vergeben. Etwas überraschend fiel in
der 31. Minute das Führungstor der Grünen.
Bühler nützte einen Fehler der gegnerischenVer¬
teidigung prompt aus und sandte zum 1:0 ein.
Bis zur 71. Minute leisteten die Neulinge den
ungestümen Angrstsen der Einheimischen erfolg¬
reichen Widerstand Zwei Tore von Juchs und
Bühler besiegelte die Niederlage der Cannstatter.
Den Kampf, der wegen seiner Härte keineswegs
befriedigen konnte, leitete Schubert-Reutlingen
vor 1500 Zuschauern ausgezeichnet.

Stuttgarter SC. - Ulmer FV. 94 l :2
Die erste Ueberraschung der neuen Meister-

fchaftsrunde brachte der Ulmer  FV . 94  vor
2500 Zuschauern auf dem Sportclubplatz zustande.
Die Münsterstädter errangen gegen den Stuttgar¬
ter SC. mit 2:1 (1:1) einen zwar glücklichen,
letzten Endes aber doch verdienten Sieg. Sie zeig¬
ten ein sehr nettes Flachpaßspiel, während beim
Sportclub der Ball stets viel zu hoch gehalten
wurde. Die beste Leistung bei den Ulmern bot der
Nationalspieler Schädler, der zuerst für Tempo
im Sturm sorgte und in der letzten Viertelstunde,
als der Sportclub mächtig drängte, die Verteidi¬
gung organisierte. Schon in der 5. Minute sie!
der Führungstreffer der Ulmer. Schädler brachte
einen Kopfball an, den Staudenmaier im Sport¬
clubtor allerdings hätte halten müssen. Nach etwa
einer Viertelstunde glückte den Stuttgartern der
Ausgleich. Eine Bombe von Langjahr II war für
Stehle unhaltbar . Der Sportclub hätte nun bis
zur Pause unbedingt die Führung an sich reißen
muffen, der zusammenhanglos spielende Sturin
konnte aber zahlreiche Torgelegenheiten nicht ver-
werten, lllm 94 war nach der Pause glücklicher.
Zetter gab auf eine Vorlage von Hildenbrandl
einen guten Schutz ab. der den Siegestreffer für
die Gäste ergab. In der letzten Viertelstunde
drückte der Sportclub stark auf den Ausgleich,
Mms Hintermannschaft konnte aber mit Glück
und Geschick ihr Tor reinhalten . Schiedsrichter
Erb-Tuttlingen hatte bei dem harten Spiel keinen
leichten Stand , er pfiff auch einige Male daneben,
löste aber sonst seine Aufgabe recht ansprechend.

Ruch die Bezirksklasie startete
Zugleich mit der Gauliga nahm auch die würt

tembergische Fußball -Bezirksklasse den neuen
Kampf um die Punkte auf. Ganz ohne Ueberva
jchung ging es auch hier nicht ab: in der Staffel

Stuttgart glückte dem VfL . Sindelfingen
ein kaum erwarteter 1:0-Sieg bei der Spvgg.
Untertürkheim.  Die Staffel Unterland oer¬
zeichnete einen sehr hartnäckigen Kampf zwischen
dem VsN . Heilbronn  und der Spvgg . Lud -
wigSburg.  den die Heilbronner auf eigenem
Platz nur knapp mit 4:3 für sich entscheiden konn¬
ten. In der Staffel Zollern holte sich der Neuling
Plochingen  mit 1:1 den ersten Punkt gegen
den VfB . Unrertürkheim,  während der
Meister FV . Nürtingen  gleich die erste Nie¬
derlage mit 0:3 bei der FG . Hechingen  ein¬
stecken mußte. Im Schwarzwald standen bereits
alle zwölf Mannschaften der Staffel auf dem
Spielfeld . Tuttlingen  feierte bei derSpvgg.
Tross in gen  einen bemerkenswerten 2:1-Sieg
und Spaichingen  konnte mit 10:1 gegen
Ai sta i g den ersten zweistelligen Erfolg der neuen
Spielzeit erringen . Der aus der Gauliga abgestie-
gene VfR . Schwenningen  bewies mit einem
sicheren 2:0-Sieg bei der kampfstarken Spvgg.
Freuden  st ad  t , daß er wieder ernste Absichten
auf den Staffelsieg hat. Auf der Alb mußte sich
der SV . Göppingen  auf eigenem Platz mit
einem 5» -Unentschieden gegen den FC . Uhin¬
gen  begnügen . Olympia Laupheim  mußte
schwer kämpfen, um beim Neuling Reichsbahn
Ulm  ein 2:1 herauszuholen. Sehr erfolgreich
führten sich die Vorarlberger Vereine in der neu¬
gebildeten Staffel Bodensee-Vorarlberg ein. Der
FC . Lustenau  fertigte den FE . Wangen  in
Wangen mit 7:3 (!) ab und der FC . Bludenz
gewann mit 3:0 gegen den SV . Weingarten
zu Hause den ersten Punkt . Der FC . Dorn¬
birn  nahm dem FC . Bregenz  mit 1:0 die
Leiden Punkte ab und mit dem gleichen Ergebnis
kehrte der VfB . Friedrichshafen vom SW.
Feldkirch  als Sieger in die Zeppelinstadt zu¬
rück.

noch im Tschammer-Pvkal
Mit einer ebenso glänzenden sportlichen Lei¬

stung wie mit einem überzeugenden Sieg behaup¬
tete der VfB. Stuttgart sich im Wettbewerb um
den Tfchammerpokal. Obwohl Phönix Karls¬
ruhe,  der mit Ausnahme seines guten Stürmers
Heißer komplett antrat , eine sehr gute Leistung
bot, kamen die Badener für einen Sieg doch nie
in Frage . Der VfB. befand sich in einer Form,
wie man ihn schon lange nicht mehr sah. Ohne-
sich ausgeben zu muffen, beherrschte der VfB. das
Spiel in allen Phasen. Sowohl die Hintermann¬
schaft als auch der Sturm gaben dem Gegner
kaum eine Gelegenheit, sich zu entfalten. Bei den
Gästen wirkte eS als äußerst sympathisch, daß sie
trotz der Feldüberlegenheit der Stuttgarter immer
äußerst ritterlich spielten und es dadurch dem
VfB. erst ermöglichten, sein technisches Können
»oll auszuspielen. Nachdem Koch in der 18. Minute

einen Elfmeterball verschaffen hatte, erzwang
Pröfrock  m der 26. Minute daS Führungstor.
Nach der Pause ergab ein 30-Meter-Schuß von
Kraft  das 2:0. Lehmann und Pröfrock
erhöhten auf 4:0, ehe es eine leichtsinnige Abwehr
dem Karlsruher Föhry  ermöglichte , den ein¬
zigen Gegentreffer zu erzielen. Jii den letzten zehn
Minuten schraubten Koch (2) und Schäfer  das
Ergebnis auf 7:1. Schiedsrichter Grabler -Regens-
bürg hatte bei dem anständigen Spiel ein leichtes
Amt. 5000 Zuschauer.

Kickerssteg gegen Svertürkheim
Die Stuttgarter Kickers empfingen am Sonn¬

tagvormittag den VfB. Obertürkheim. Obwohl
sie ohne Ribke, Merz und Sing antraten , gelang
ihnen ein zahlenmäßig klarer Sieg. Allerdings
darf der zweistellige Erfolg nicht darüber hinweg¬
täuschen, daß der Sturm mitunter unzweckmäßig
spielte, weil er zu lang den Ball hielt und immer
wieder versuchte, die Obertürkheimer durch Jnnen-
kombination zu bezwingen, anstatt die Angriffe
bevorzugt durch die schnellen Flügelstürmer vor¬
tragen zu lassen. Der beste Mannschaftsteil der
Platzbesitzer war ihre Läuferreihe mit Schuster,
Vosseler und Ruf. In der Verteidigung schlugen
sich Cozza und Deyle gut, wogegen Locher den
Fluß des Spieles einigemale aufhielt . Der erfolg¬
reichste Torschütze war Mittelstürmer Kipp mit
vier Treffern . Die weiteren Tore erzielten Brands
(2), Frey (2), Förschler und Cozza (Fernschuß
aus 40 Meter). Den Ehrentreffer für Obertürk¬
heim schoß der einstige VfB.-Mittelstürmer Spei¬
del. Schiedsrichter Goll-Stuttgart leitete vor 300
Zuschauern zufriedenstellend.

Hoher Sieg von Altenstädt
Zusammen mit den Fußballern begannen auch

die Handballer den Kampf um die Punkte an:
zweiten September-Sonntag . Alle vier Spiele der
Gauliga hatten das eine gemeinsam: einen schlech¬
ten Spielplatz infolge des vorangegangenen
Regens. Die Mannschaften fanden sich mit den
schlechten äußeren Bedingungen unterschiedlich ab.
Am eindrucksvollsten schlug sich der TV. Alten-
stadt,  der dem TSV . Schnaitheim  mit
16:4 (9:0) klar überlegen war . Der Kantersieg der
Altenstadter läßt den Schluß zu, daß mit der
„Jäger -Mannschaft" in diesem Jahr mehr als je
gerechnet werden muß. Der vorjährige Meister
SV . Urach kam beim KSV . Zuffenhau¬
sen  mit 2:3 (2:2) glücklich und äußerst knapp
zu beiden Punkten . Der Sieg war nicht recht
überzeugend, man muß aber in Rechnung stellen,
daß auf der Schlotwiese für eine fremde Mann¬
schaft nur sehr schwer zu gewinnen ist. Die bei¬
den Neulinge konnten bei ihrem Start keinen
Punktgewinn verzeichnen, sie gaben sich aber erst
nach härtester Gegenwehr geschlagen. Der TV.
Kornwest heim  verlor auf eigenem Platz
gegen die kampferfahrene Elf des TSV . Süßen
knapp mit 10:11 (3:6). Wesentlich sckwerer hatte
es die Turngemeinde Schwenningen,
die auf dem Kickersplatz in Degerloch autreten
mußte. 13:11 (4:6) siegten die Kickers und muß¬
ten die Erfahrung machen, daß die Schwarzwäl¬
der einen nicht zu unterschätzenden Gegner dar¬
stellen, der noch manchem Verein eine harte Nuß
zum Knacken geben wird.
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Die kluto-Anivn ist wieder da!
Tazio Nuvolari gewann Großen Preis von Italien — Caracciola Europameister

An den diesjährrgen Großen Preis von Italien
werden die 80 000 Zuschauer, die ihn auf der
Monza-Bahn erlebten, noch lange denken. Ihr ge¬
feiertster Fahrer . Tazio Nuvolari,  trug
nach langer Zeit wieder einen großen Sieg davon.
Er errang ihn auf seinem Auto-Union-Nennwagen
und verhelf dem deutschen Werk so zur Erringung
der ersten Grand -Prix -Medaille der neuen For-
mel-Aera. Mit 155,726 Std .-Km. für die 490,6
Kilometer lange Strecke erzielte Nuvolari einen
Durchschnitt, der bis an die besten Trainings¬
runden herankam. Mit einer Runde zurück belegte
D r . Farina  auf Alfa Romeo den zweiten Platz,
zwei weitere Runden zurück folgte Rudolf Ca¬
racciola  aus Mercedes-Benz. Caracciola hatte
damit" seinen Titel als Europameister erfolgreich
verteidigt . Die übrigen deutschen Wagen und
zahlreiche ihrer Gegner schieden aus . Die meisten
von ihnen hatten bei dem heißen Wetter Motor¬
schwierigkeiten. die in erster Linie auf die Kerzen
zurückzuführen waren.

Mit Ausnahme von Stuck starteten alle deut¬
schen Wagen in der Folge Lang, Brauchitsch. Ca¬
racciola (Mercedes-Benz), Müller (Auto-Union),
dahinter Nuvolari (Auto-Union), Seaman (Mer¬
cedes-Benz) und Kautz (Auto-Union) in den bei¬
den vordersten Reihen. Nach dem Startzeichen ka¬
men die Wagen von Lang, Müller , Seaman , Ca¬
racciola und Nuvolari als erste an den Tribünen
vorbei. Nuvolari gewann schnell an Boden. Die
zweite Runde brachte den ersten Ausfall. Kautz
mußte die Waffen strecken. Auch Caracciola fehlte.
Er hatte in der Schikane die Strohballen ange¬
fahren, war aber aus eigener Kraft wieder flott
geworden. Nach acht Runden lag Nmmlari nur
zwei Wagenlängen hinter Lang, der scharf an¬
gegriffen wurde. Plötzlich erscholl von weither
lauter Beifall, der sich auf die ganze Bahn fort¬
setzte. Nuvolari lag in Front vor Lang, Müller,
Seaman . Brauchitsch und Stuck. Erst hinter der
deutschen Wagenphalanx jagte Biondetti
(Alfa Romeo) einher. Von Brauchitsch fiel nach
Kerzenwechsel zurück, Seaman schied mit Motor
schaden aus ; Trofft und Belmond» (Alsa Romeo)
Zehender (Maserati ) imd Wimille (Alfa Romeo)
mußten ebenfalls den Kampf aufstecken. Stuck
rückte auf imd setzte sich hinter Nuvolari , Lang
und Müller vor Dr . Farina aus den vierte»
Matz. Noch verschiedentlich ließ von Brauchitsch
»nie Kerzen enffetzen, bis er in der Sl . R« we
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Fußball
Tschammcrvokaffviel ll . Gchlubruud«)

BW . Stuttgart — Phönix Karlsruhe
Puriktespicle der Gauliga

Svfr . Stuttgart — Spvgg. CannstattSB . Feuerbach— KB. Zuffenhausen
Stuttgarter SC . — Ulmer FV. 94

Freundschaftsspiele
Stuttgarter Kickers— VfB. Obertürkhcim 10:1

Puuktespjele der Bezirksklasse
Uuterlaud

VfR. Heilbronn — Svvgg. Ludwigsburg
BW . Sontheim — Svvgg. Renninaen
FV . Backnang — FV Neckargartach

Stuttgart
Svvgg. Untertürkbcirn—VfL. Sindelfingen 0:1
Allianz Stuttgart — Svvgg. Vaihingen 8:2
ML. Böblingen — TSV . Münster 8:5

Zoller«
Svfr . Tübing. —SSV . Reutlingen kamvfl. s. R.
FGes. Hechingen— FV . Nürtingen 8:0
FV. Plochingen — BW . Kirchbeim 1:1

Schwarzwald
Svvgg. Trossingen — FV. Tuttlingen
FV . Ebingen — FC. Mengen
SB . Spaichingen — TSV . Aistaig -
SC . Schwenningen — Svvgg. Oberndorf 6:8
Svvgg. Freudenstadt — VfR. Schwenningen 0:2
FC. Tailfingen — Svvgg. Schramberg 2:1

Staffel Alb
VfL. Heidenbeim- VfR. Aalen
SvB . Gövvingen — FC. Uhingen
Reichsbahn Ulm — Olympia Laupheim

Bodculee/Vorarlbcrg
FC. Wangen — FC. Lustenau
FC. Dornbirn — FC. Bregenz
FC. Bludenz — SB . Weingarten
SvB . Feldkirch — VW. Friedrichshafen

Handball '
Pslichtivielc der Ganklasse

TV . Altenstadt — TSV . Schnaitheim
KSB . Zuffenhausen — SV . Urach
Stuttg . Kickers — TGem. Schwenningen
TV . Kornwestheim— TSV . Sätzen

Pslichtsvicle der Bczirksklafse
Gcorgii

TB . Cannstatt — TBd. Untertürkheim
TV . Obcreblingen —TBd. Bad Cannstatt

Hohcnftanfcn
TV . Weiler/R. — Tirbit. Gövvingen

Schwarzwald
BiR . Schwenningen — TGem. Trossingcn
TGem. Schura —TB . Wurmlingen
TGem. Tuttlingen — TB . Rietbcim

Zollern
TV. Unterhäuser: — TV . Onstmettingen
VfL. Dettingen/E. - TBd. Tailfmgen

Neckar
SB . Zuffenhausen — TV . Zuffenhausen
TB . Obweil — VfL. Stammbeim

2:4
S:5
1:2

8:7
1:0
0:0
0:1

16:4
2:8

18:11
10:11

4:9
K:10

8:8

10:5
12:8
8:7

18:4
9:8

19:9
10:7

endgültig von der Bahn ging. In der 29. Runde
wechselten Nuvolari und Müller die Reifen und
so ergab sich nach der Hälfte des Rennens folgen¬
der Stand : 1. Lang, 2. Nuvolari , 3. Stuck, 4. Mül¬
ler, 5. Trofft . Wenig später gab Lang wegen
Motorschaden auf. Nun führte Nuvolari vor
Stuck, der in der nächsten Runde aber wegen
defekter Oelleitung ebenfalls ausschciden mußte.
Und hinter ihm jagte der junge Nachwuchsfahrcr

. P . Müller  drein . '
Das 1?er-Feld war inzwischen auf sieben Wa¬

gen zusammengeschrumpft. Allgemein tippte man
für die beiden Vorderplätze auf die Auto-Union,
die gegenüber Dr . Farina und Caracciola,
den gefährlichsten Gegner, schon Rundengewinne
aufwiefen. Nuvolari fuhr wie in feinen besten
Tagen, Müller verriet sein immer größeres Kön¬
nen, Caracciola wollte offensichtlich nicht mehr
in den Endkampf um den Sieg eingreifen; höher
stand ihm seine dritte Europameisterschaft und so
hielt er feinen dritten Platz, auf den er vorge-
stohen war . Noch zehn Runden waren zu fahren.
Noch acht, noch sechs, noch fünf, da vollzog sich
in der viertletzten Runde Müllers Geschick. Sein
Motor wurde „sauer", was den früheren deutschen
Motorradmeister um den zweiten Platz bracht«.
Damit war die Entscheidung gefallen. Runden¬
abstand trennten die sechs übrigen Wettbewerber
voneinander . Hart war der Kampf gewesen, doch
ruhig und beherrscht zog Nuvolari ferne Kreise.
Unbeschreibbare Freud« schlug ihm entgegen. Die
Spannung der Zuschauer machte lautem Jubel
Platz, als ihr Liebling als Erster in die Schluß¬
runde ging. In großer Freude trugen ihn seine
Monteure auf der Schulter aus der Bahn . Er
konnte sich all der Glückwünsche kaum erwehren.
Das Deutschlandlied erklang und anschließend für
den siegreichen Fahrer die Giovinezza. Nicht min¬
der war der Beifall , als Dr . Farina als Zweiter
durchs Ziel kam und kurz darauf Caracciola als
Dritter und abermaliger Europameister.

Weltrekord von Dora Ratzen
Emen neuen Weltrekord stellte Dora Raffen-

Bremen bei den Prüfungskämpfen der deutschen
Leichtathletik-Frauen in Saarbrücken auf. Dora
Raffe» bewältigte 1.675 Meter, sie blieb damit
2,5 Zentimeter über dem offiziellen Rekord und
übertraf ihre eigene, noch nicht anerkannte Welt¬
höchstleistung von l .66 Meier abermals.

kluskiang in Nürnberg
Die NS .-Kampffpiele 1933 wurden in Nürnberg

am Samstag abgeschloffen. Obwohl es fast den
ganzen Tag regnete, gab es in allen Wettbewerben
ausgezeichnete Leistungen. In der Leichtathletik
war SA .-Obertruppführer Gerhard Stück-Berlin
mit einem Doppelerfolg im Kugelstoßen und irn
Speerwerfen am erfolgreichster). Stock erzielte mir
der Kugel 15.71 Meter und kam mit dem Speer
auf 69.47 Meter . Die 100 Meter gewann SA.-
Mann Hornberger-Frankfurt in 10,8 Sekunden,
über 200 Meter war Neckermann-Mannheim in
21,4 Sekunden erfolgreich. Der 400-Meter-Laus
fiel an Klupfch-Jena , über 800 Meter siegte
Europameister Harbig-Dresden sicher. Im Ham¬
merwerfen war Hein-Hamburg mit 57.47 Meter,
nicht zu schlagen. In der 4X100 -Meter-Staffel
siegte die SA . in der guten Zeit von 41,7 Sekun¬
den vor dem DRL. und in der 4X400 -Meter°
Staffel war der DRL. in 3:18,5 Minuten vor der
ss siegreich. Einen weiteren Doppelsteg konnte der
RAD. feiern. Im 400-Meter-Hindernislaus siegte
Arbeitsmann Gebhardt-Hochstetten in 1:06,9 Mi¬
nuten vor RAD.-Truppführer Bastian -Rätzlingen.
Der Stuttgarter Herbolzheimer  ge¬
wann das Handgranatenweitwersen mit 78.1(
Meter vor Wagner -Köln. Mit einem Erfolg de-:
ss - Oberabschnitts Südwest  endete ö«
20mal Ve-Runde-Staffel in 10:31,7 Minuten vo>
der Mannschaft des Pol . Jnspektionsbereiches Bcr
lin . Mit prächtigen Kämpfen warteten auch dst
Schwimmer auf, bei denen die SA . im Wasser
ballturnier mit 3:2 gegen die U, und in der 4mal
200-Meter-Kraulstaffel große Srege feiern konnte
Der DRL. holte sich die 400-Meter-Lagenstafsel
für die waren von Eckenbrecher-Berlin imlOi
Meter-Kraul - und Schlauch-Erfurt im 100-Metci
Rückenschwimmen erfolgreich. Das Handball-End¬
spiel brachte der DRL.-Mannschaft einen sicherer,
11:3-Sieg gegen die Mannschaft der SA . (Ergeb
niffe „Alles auf einen Blick".)

Motorgruppe Güdwest ist dabei
Die NSKK.-Motorgruppe Südwest hat ihn

Nennung zu der größten motorfportlichen Der
anstaltung des Jahres ,stöerlin — Rom"  abge
geben. Es starten auf Mercedes-Benz für Südwest
Eine Mannschaft auf 2-Liter -Mercedes mit Ober
führer Maier , Sturmhauptführer Knödel, Sturm
sichrer Honold, Sturmführer Bausch, Scharführe:
Barth und Rottenführer Bon. Als Einzelfahre:
auf 2,3-Liter-Mercedes-Benz werden eingesetzt
Oberstaffelführer Hailbronner . Oberstaffelführe:
Hubel, Obertruppführer v. Hofe, Obertruppsühm
Schorf«.

Hardig siegte in Mailand
Deutsche Leichtathletiksiege wurden am Sonnte,

bei den internationalen Sportfesten in Mailant
und Straßbura verzeichnet. In Mailand gewann
Harbig die 800 Meter in l :52.6 Minuten voi
Lanzi-Jtalien und Syring siegte im 5000-Metcr-
Lauf in 14:59,3 Minuten vor Emery-Großbritan-
nien. Leichim-Stettin und Schröder-Berlin beleg
ten ehrenvolle zweite Plätze rm Weitsprung und
Diskuswerfen. In Straßburg endeten in den KE
streckenrennen über 100 Uard und 100 Meter Scheu-
ring und Neckermann auf den beiden ersten PläM
und auch im Hammerwerfen gab es durch Won
und Nägele einen deutschen Doppelfieg. lieber E
Meter siegte Schmidt-Durlack.
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